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Aus dem Inhalt

Aktuelles

Wege in Arbeit 

4. Bildungsbörse

Über 70 Bildungs- und Beschäftigungs-
träger präsentierten sich Interessier-
ten am 15. Juni auf dem Friedensplatz, 
der Beswordt-Halle und der Bürger-
halle im Rathaus. Viele nutzten die 
Gelegenheit sich durch persönliche 
Gespräche über berufliche Fort- und 
Weiterbildungen beraten zu lassen 
und das breite Leistungsspektrum der 
Träger kennen zulernen. Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen des Jobcenters 

Dortmund standen alle im Beratungs-
zelt auf dem Friedensplatz mit Rat und 
Tat zur Seite. Von Experten geleitete 
Coachings und Workshops informier-
ten über unterschiedliche Themen 
und wurden von den Besuchern rege 
genutzt. Vielfältige Mitmachaktionen 
und ein kulturelles Rahmenprogramm  
rundeten die Bildungsbörse ab.
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VMDO e.V. wurde vom Generali Zukunftsfonds 
gestifteten Engagementpreis ausgezeichnet 
VMDO e.V. freut sich über Preis im landesweiten Ideenwettbewerb 
„Büger.Leben.Kommune“ 

Im dem vom Programm „Freiwilligen-
dienste aller Generationen“, Mobiles 
Team Nordrhein-Westfalen, ausgerufe-
nen Ideenwettbewerb „Bürger. Leben. 
Kommune“ ist der Dachverband sozial-
kultureller Migrantenvereine Dortmund 
(VMDO e.V.) heute mit dem vom Generali 
Zukunftsfonds gestifteten Engagement-
preis in Höhe von 4.000 Euro ausgezeich-
net worden. 
Bei einer Feierstunde in den Verbands-
räumen an der Rheinischen Straße nahm 
Vorsitzender Ümit Kosan die Glückwün-
sche von Oberbürgermeister Ullrich Sier-
au und Jurymitglied Roland Krüger entge-
gen. Der Titel des Dortmunder Beitrages 
hatte „Frauen mit Migrationshintergrund 
in Migrantenorganisationen stärken“ ge-
lautet und war von der Migrations- und 
Integrationsagentur der Stadt Dortmund 
begleitet und zum Wettbewerb gemeldet 
worden. Weitere prämierte Ideen zum 
neuen Engagementformat „Freiwilligen-
dienste aller Generationen“ waren aus 
den Städten Bocholt, Ennigerloh und Jü-
lich gekommen.
Aufgrund der ungleichen Zugangsbedin-
gungen werden Frauen mit Migrations-
hintergrund häufig aus dem aktiven Ar-
beits- und Sozialleben ausgeschlossen. 

Weitere sozio-kulturell bedingte Prob-
lemfaktoren erschweren den Zugang zu-
sätzlich.

Die Migrantenvereine können aufgrund 
ihrer eingeschränkten Vernetzungsstruk-
turen und Rahmenbedingungen ihren 
weiblichen Mitgliedern oft nicht in aus-
reichendem Maße Unterstützung geben. 
Ziel des Projektes war deshalb, Frauen 
und allein erziehende Mütter durch die 
Förderung von Freiwilligen in Jobcafés 
und bei den Migrantenvereinen zu un-
terstützen. Die Freiwilligen sollen in ihren 
Beziehungsnetzwerken erreicht und mo-
tiviert werden, die individuelle Lebens-
qualität zu steigern. 

Fortsetzung auf Seite 2 ...

150 Flüchtlinge leben in Lütgendortmund:  
„Freundliche Aufnahme durch die  
Lütgendortmunder Bürgerinnen und Bürger“

Seit acht Wochen leben die Flüchtlinge 
in Grevendicks Feld ohne Probleme mit 
ihren Nachbarn zusammen
Seit 1. April wohnen ca. 150 Flüchtlinge 
in der Zentralen Kommunalen Unterbrin-
gung für Flüchtlinge in Lütgendortmund
Die Unterbringung der Flüchtlinge erfolgt 
in 4 Häusern der Stadtsiedlung Greven-
dicks Feld. Nach umfangreichen Sanie-

rungsarbeiten der Häuser und Umset-
zung eines Sicherheitskonzeptes konnten 
die 150 überwiegend aus Afrika, Asien, 
Südosteuropa bzw. aus den Krisen- und 
Kriegsgebieten Afghanistan und dem Irak 
stammenden Flüchtlinge in ihr neues zu 
Hause einziehen.  

Fortsetzung auf Seite 3 ...

„Besonders erfreut ist Sandra Holtmann über die freundliche Aufnahme durch die  
Lütgendortmunder Bürger. Die Bedenken, die einige Anwohner im Vorfeld hatten,  
haben sich längst zerstreut. Beschwerden aus der Nachbarschaft gibt es so gut wie 
keine. Im Gegenteil.“

Foto: Vedat Akkaya

Feierliche Übergabe des Preises 
Foto: Markus Mielek

Internationale Woche 2011: 

Fest der Kulturen in Dortmund 
Vielfalt erleben, sich begegnen, gemeinsam essen, tanzen, reden, lachen, Musik genießen – all das konnten die Besucher der 4. Internationalen 
Woche vom 28. Mai bis 5. Juni 2011 erleben. Zum Auftakt eröffente Oberbürgermeister Ullrich Sierau das traditionelle Münsterstraßenfest am 
Samstag, 28. Mai, um 11 Uhr. Das Fest fand bereits zum 13. Mal auf Initiative des Integrationsrates statt und ist ein multikulturelles Highlight 
der Internationalen Woche

Die Veranstaltung findet bereits zum 13. 
Mal statt und ist mittlerweile eine feste 
Größe in der Nordstadt - ein internationa-
les und multikulturelles Fest, an dem sich 
Vereine, Gruppen und Einrichtungen mit 
Informations-, Essens- und Getränkestän-
den beteiligen. Umrahmt wird das Fest 
alljährlich von einem Kulturprogramm 
mit internationalen Musik- und Folklore-
beiträgen. 

Münsterstraßenfest zum Auftakt
Zum Auftakt fand das traditionelle Müns-
terstraßenfest am Samstag, 28. Mai statt. 
Das Fest findet bereits zum 13. Mal auf In-
itiative des Integrationsrates statt und ist 
ein multikulturelles Highlight der Interna-
tionalen Woche: Die Besucherinnen und 
Besucher konnten auf der Münsterstraße 
flanieren, sich über die Angebote von 
Vereinen und Organisationen informie-
ren und kulinarische Köstlichkeiten aus 
aller Welt probieren - unter anderem aus 
Afrika, Asien und dem Orient. 
Für kulturellen Genuss sorgte das Pro-
gramm auf der Bühne an der St. Joseph 
Kirche. Internationale Musik und Folklo-
re luden dazu ein, andere Kulturen und 
Bräuche kennen zu lernen, wie etwa 
indonesischen Tanz oder fernöstliche 
Klänge aus China. Der Höhepunkt am 
Abend war der Auftritt von „Grup Ana-

tolica“, die türkische Musik traditionell, 
modern und rockig präsentieren. Außer-
dem gab es zwei Mitmachaktionen so-
wie ein Bühnenprogramm mit kreativen 
Nordstadtkünstlerinnen und -künstlern. 

Unter anderem zeigte der „Talentschup-
pen“ des Lokals Subrosa eine Kostprobe 
seines Könnens. Hunderte Menschen 
aus unterschiedlichen Kulturen nahmen 
an den vielfältiltigen Veranstaltungen an 

verschiedenen Orten der Nordstadt teil. 
Damit ist es gelungen, eine kulturelle Be-
gegnung zu ermöglichen, die Dortmun-
der Vielfalt präsentiert.

Auftaktveranstaltung der Internationalen Woche
Foto: Nadine Suchy
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+++ Leserbriefe +++

Sehr geehrte Redaktion,

erst einmal herzlichen Glück-
wunsch für die im großen ganzen 
gelungene Ausgabe.
Wie oft soll ihre Zeitung eigent-
lich erscheinen?
Dann habe ich aber auch noch 
einen kleinen Kritikpunkt: Bitte 
halten Sie doch in Zukunft die 
allgemein üblichen Regeln bei der 
Veröffentlichung von Fotos in der 
Presse ein und geben die Namen 
der jeweiligen Autoren/Fotogra-
fen mit an. Das hat jeder Fotograf 
verdient und es gibt auch Leser, 
die durchaus Interesse dafür zei-
gen. Hierfür bereits vielen Dank,

Pit Jungbluth
_ _ _

Liebe Redaktion,

seit dem ich Ihre Zeitung lese, 
erfahre ich erstmal, wie viele Ak-
tivitäten im Rahmen der Integra-
tion in Dortmund stattfinden, die 
man nirgendwo bekommen kann. 
Außerdem gefallt mir, dass die 
Zeitung nicht für eine Migranten-
gruppe ist, sondern möglichst in 
vielen Sprachen und für alle in 
Dortmund lebende Migranten. 
Das finde ich besonders wichtig, 
weil ich z.B. auch erfahren kann, 
welche Aktivitäten für welche 
ethnische Gruppe durchgeführt 
wird. Ich wünsche mir, mehr 
Informationen für Frauen, mehr 
Seitenzahlen und eine öftere Er-
scheinung, damit wir zeitnah In-
formationen bekommen können. 
Hier möchte ich Ihnen meinen 
Respekt  äußern.                                           

Hasibe Yildiz

Editorial

Liebe ECHO der Vielfalt 
Leserinnen und Leser,

Mit dieser Ausgabe kommen wir 
wieder mit vielfältigen Inhalten 
zu Ihnen. 

Erstens, wir erhöhen ab die-
ser Ausgabe die Seitenzahl auf 
16 und die Druckauflage auf 
20.000. Trotz der Seitenerwei-
terung konnten wir leider viele 
Themen nicht veröffentlichen. 
Für diese positive Entwicklung 
möchte ich an dieser Stelle bei 
MIA-DO bedanken. 

Zweitens kommen wir wieder 
mit interessanten Themen zu 
Ihnen, die sehr vielfältige Berei-
che umfassen und umfangrei-
che Informationen enthalten. 
Mit der Info-Seite  wichtiger 
AnsprechpartnerInnen aus dem 
Raum Dortmund versuchen wir 
Sie in Ihrem alltäglichen Leben 
zu unterstützen. Diese Liste wer-
den wir weiter ergänzen. Ein 
weiteres Ziel für uns war es, Sie 
über den Dortmunder Integra-
tionsprozess und seine Ergeb-
nisse zeitnah zu informieren. 
So bekommen Sie erstens einen 
Überblick über den Stand der 
Entwicklung und zweitens die 
Möglichkeit sich jederzeit  kons-
truktiv einzubringen. 

Ein wichtiges Thema ist das Bil-
dungs- und Teilhabepaket, de-
ren wichtigsten Punkte wir in 

fünf Sprachen veröffentlichen. 
Dabei möchte ich meine Kritik 
anbringen. Das Bildungs- und 
Teilhabepaket, dass Hartz-IV-
Kindern ausreichend Bildung 
gewährleisten soll, steht auch 
denen die unter das Asylbe-
werberleistungsgesetz fallen, 
je nach „Bundesland“ nicht zur 
Verfügung. Damit wird eine un-
gleiche Bedingung zur Nutzung 
dieses Bildungspakets geschaf-
fen. Es ist schön, dass das in 
Dortmund anders gehandhabt 
wird.

Auch veröffentlichten wir in 
dieser Ausgabe sozio-kulturelle 
Veranstaltungen von Migranten-
organisationen, die integrative 
Inhalte haben. Damit fungiert 
unsere Zeitung „ECHO der Viel-
falt“ als Sprachrohr der ethni-
schen Öffentlichkeit. 
Der Verlust von Helga Hilbert hat 
uns stark betroffen, wir haben 
mit ihr eine ehrliche und ener-
gische Freundin verloren, die 
trotz ihrer Krankheit sich für die 
Sache der Integration eingesetzt 
hat. In diesem Sinne möchte ich 
Ihrer gedenken. 
Wir sehen uns wahrscheinlich 
im September wieder und ich 
wünsche Ihnen eine angenehme 
Sommerzeit. 
Ihr
Ümit Koșan

Preisverleihung VMDO

... Fortsetzung von Seite 1

Sie sollen vorhandene Kompeten-
zen der Frauen stärken und Maß-
nahmen „von Frauen für Frauen“ 
aufbauen. Das Projekt soll außer-
dem einen Beitrag zur Vernetzung 
der Migrantenorganisationen 
selbst leisten und sie in sozial-
integrative Hilfesysteme vor Ort 
einbinden. Schließlich ist die Ver-
besserung der Sprachkompeten-
zen durch interkulturelle Interak-
tion ein wichtiges Projektziel.

Träger des Freiwilligen Dienstes 
in Dortmund ist der Dachverband 
sozialkultureller Migrantenver-
eine Dortmund e.V. (VMDO) mit 
20 Migrantenvereinen aus un-
terschiedlichen Kulturkreisen. 
Seitens der Kommune wird das 
Projekt durch die städtische Mig-
rations- und Integrationsagentur 
Dortmund begleitet. 

„Freiwilligendienste aller Gene-
rationen“ ist ein Programm des 
Bundesministeriums für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend und 
wird vom Ministerium für Gene-
rationen, Familie, Frauen und In-
tegration des Landes Nordrhein-
Westfalen gefördert. 

Die Jury hatte aus Vertreterinnen 
und Vertretern des beteiligten 
Landesministeriums, der Kom-
munen, der Wohlfahrtsverbände 
sowie Kulturorganisationen und 
Medien bestanden.  

Weitere Informationen sind über 
den VMDO e.V. erhältlich: 	
Ümit Kosan 
Telefon 0231/ 474 513 48  
oder 0176/ 608 754 78
E-Mail: uekosan@vmdo.de

Migrant sein

Migrant sein bedeutet,
dass man in seiner Heimat als Fremder geboren wird.

Migrant sein bedeutet ,
dass der Staat einem abstruse Namen gibt.

Migrant sein bedeutet,
dass man sich nicht selbst seine Identität aussuchen darf.

Migrant sein bedeutet,
dass man sich missachtet fühlt.

Migrant sein bedeutet,
dass man sich vergessen fühlt, obwohl alle über einen reden.

Migrant sein bedeutet,
dass man auf die Zweisprachigkeit reduziert wird.

Migrant sein bedeutet,
dass man als Synonym für gesellschaftliche Probleme gilt.

Migrant sein bedeutet,
dass ein Unterschied zwischen „Deutsch“ und  

„Deutsch mit Migrationshintergrund“ gemacht wird.

Migrant sein fühlt sich nicht gut an.
Migrant sein isoliert.

Warum  maßt sich der Staat an,  
einen Menschen mit zwei Kulturen „Migrant“ zu nennen?

„Migrant“ ist ein abwertendes Wort  
für Menschen, die in Deutschland geboren sind.

...

Migrant sein bedeutet,
dass man nur Migrant ist...

...und gezwungen ist ein Migrant zu bleiben.

Kübranur Ugurlu, 19 Jahre alt

JobCafés in Aktion

In den vier JobCafés werden im 
Rahmen des Projektes AIMIDO 
(Arbeitsmarktliche Integration 
von türkischen Migrantinnen in 
Dortmund) türkische Frauen von 
den drei Jobcoaches betreut.

Was wird dort angeboten?
•	Vorbereitung auf das  

Berufsleben
•	Gemeinsame  

Arbeitsmarktrecherche
•	Bewerbungstraining,  

Bewerbungsmappen-Check
•	Vorbereitung auf das  

Vorstellungsgespräch
•	Seminare, Workshops um 

Schlüsselkompetenzen zu 
erweitern und zu festigen

•	Unterstützung durch Vorbilder

Unterstützung durch Vorbilder, 
was ist damit gemeint?
Zu den Jobcafés werden Frauen 
mit unterschiedlichen Berufen 
und Lebensläufen eingeladen.
Sie berichten dort über ihren eige-
nen beruflichen Werdegang. Die-
se berufstätigen Frauen agieren 
quasi als Vorbilder und Motivato-
rinnen für die arbeitslosen Frau-
en. Die arbeitslosen Frauen kön-
nen durch die Lebensgeschichte 
anderer Frauen erfahren, dass es 
keine idealtypischen Wege gibt, 
dass es auch eine kurvenreiche 
Biographie sein kann, bis die Frau 
ein Beruf für sich findet, in dem 
sie glücklich ist, und die Verein-
barkeit mit der Familie optimal 
gelingt.

Büro:
Rheinische Straße 130
44147 Dortmund
Tel. 0231 / 47 45 13 49 

FairAnstaltung 

Verkauf fair  

gehandelter Rosen 

... brachte über 1.500 Euro für 
das Dortmunder Frauenhaus 

Mit dem Verkauf von zertifiziert 
fair gehandelten Rosen zuguns-
ten des Dortmunder  Frauen-
hauses machte das Dortmunder 
Blumenstudio (Agnes und Leo 
Evels) am 23. April auf dem Platz 
von Netanya auf das Flower Label 
Programm (FLP) aufmerksam, 
dass sich für die menschenwür-
dige und umweltschonende 
Blumenproduktion einsetzt. 
Bürgermeisterin Birgit Jörder 
nutzte die Gelegenheit, um bei 
der Aktion des Dortmunder 
Aktionsbündnisses Fairer Handel 
von Arbeitnehmervertreterinnen 
aus Uganda Informationen aus 
erster Hand über die aktuellen 
Produktionsbedingungen dort 
zu erhalten. Nach Abschluss der 
erfolgreichen Aktion konnte Leo 
Evles nun einen Scheck über 
1581,83 Euro an Anita Legde-Päh-
ler vom Dortmunder Frauenhaus  
überreichen.

Das Gütesiegel des FLP erhalten 
Blumenfarmen, die Kriterien wie 
existenzsichernde Löhne, Ge-
werkschaftsfreiheit, Verbot von 
Kinderarbeit, Gesundheitsvorsor-
ge, Verbot hochgiftiger Pflanzen-
schutzmittel und den verantwort-
lichen Umgang mit natürlichen 
Ressourcen erfüllen. 
Mit dem Kauf von Blumen aus 
dem Flower Label Programm tra-
gen Konsumenten dazu bei, dass 
mehr Farmen Menschenrechte 
und Umweltschutz achten.
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Interview mit Heike Bals, Leiterin der Arbeitsgruppe Unbegleitete Minderjährige Flüchtlinge und Bodo Weirauch, Leiter der wirtschaftlichen und er-
zieherischen Hilfen des Jugendamtes Dortmund. 

Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge in Dortmund: „Was wir den Jugendlichen bieten, ist eine 
feste Tagesstruktur. Die Betreuung erfolgt rund um die Uhr.“  

Wie hat sich die Anzahl der un-
begleiteten Jugendlichen entwi-
ckelt?

Unbegleitete minderjährige 
Flüchtlinge haben wir schon seit 
Jahrzehnten in Dortmund. Die 
Zahl der Flüchtlinge war aber hier 
in Dortmund stark rückläufig. Zu 
einem sprunghaften Anstieg kam 
es, als im Jahre 2008 die Zentrale 
Erstaufnahmestelle für Flüchtlin-
ge von Düsseldorf nach Dortmund 
verlegt wurde. 

Wie sieht der Ablauf zur Aufnah-
me der Jugendlichen aus?

Die Ausländerbehörde teilt dem 
Jugendamt mit, dass es einen un-
begleiteten jugendlichen Flücht-
ling gibt Wir, das Jugendamt, sind 
gesetzlich verpflichtet alle Ju-
gendlichen in Obhut zu nehmen. 
In Obhutname heißt, sie werden 
untergebracht und es wird vor 
dem Familiengericht ein Vormund 
beantragt. Für alle unter 16 Jahren 
suchen wir sofort eine Jugendhil-
feeinrichtung, in der sie unter-
gebracht werden. Bei den über 
16-jährigen gibt es die Einrichtung 
der Clearing Stelle in Dortmund 
Eving. Dort durchlaufen sie ei-
nen Clearing Prozess, der auf 3-6 
Monaten angelegt ist. Im Prozess 
werden die familiäre Situation, 
Traumatisierungen und die schu-
lische Situation der Jugendlichen 
geklärt. Danach wird entschieden, 
ob und welche Art von Jugendhil-
fe er benötigt. 

Welche Jugendlichen sind in Gre-
vendicks Feld untergebracht?

Weil wir von der Anzahl der ju-
gendlichen Flüchtlinge überrollt 
wurden haben wir eine Reihe 
junger Menschen in der städti-
schen Gemeinschaftsunterkunft 
am Westfalendamm unterbringen 
müssen. Das sind die Jugendli-
chen, die jetzt am 1. April nach 
Grevendicks Feld in Lütgendort-

mund umgezogen sind. Neu in 
Grevendicks Feld werden nur 
noch die 17-18 jährigen Jugendli-
chen untergebracht, die den Clea-
ring Prozess mit dem Ergebnis 
durchlaufen haben, dass sie keine 
spezielle Jugendhilfe mehr benö-
tigen. Das sind aber nur unter 10% 
aller Jugendlichen.

Wie hat sich die Situation im Ver-
gleich mit der Lage am Westfa-
lendamm geändert?
Es ist aus Sicht der Jugendhilfe 
eine Verbesserung weil wir besser 
betreuen können. Am Westfalen-
damm waren die Jugendlichen in 
der Einrichtung verteilt. Die Ju-
gendlichen als Gruppe hatte man 
nicht im Blick. Hier im Greven-
dicks Feld sind alle in einem Haus 
untergebracht. und die Jugendli-

chen können gemeinsam betreut 
werden, wobei die Stundenzahl 
der Betreuung ebenfalls erhöht 
wurde. Das Umfeld hat sich ver-
bessert. Am Westfalendamm war 
die Einrichtung allein auf weiter 
Flur, hier im Grevendicks Feld 
kann man den Ortskern in kürzes-
ter Zeit zu Fuß erreichen. Wir ha-

ben das Eingebundensein in den 
Stadtteil und eine Bevölkerung 
die zum überwiegenden Teil diese 
Einrichtung positiv sieht und be-
reit ist sich zu engagieren.

Wie sieht der Tagesablauf in Gre-
vendicks Feld aus?

Grevendicks Feld ist eine Einrich-
tung, in der sich die Jugendlichen 
völlig freiwillig aufhalten, sie kön-
nen jederzeit kommen und ge-
hen. Was wir den Jugendlichen 
bieten, müssen ist eine feste Ta-
gesstruktur. Die Betreuung erfolgt 
rund um die Uhr. Dabei wird auf 
geregelte Schlafzeiten und eine 
Anwesenheit zu gewissen Tages-
zeiten geachtet. 

Ganz wichtig ist der Spracher-
werb. Da nicht alle Jugendlichen 
den gleichen Stand haben werden 
unterschiedliche Kurse bei spezi-
ellen Bildungsträgern angeboten. 
Das fängt bei der Alphabetisie-
rung an und geht bis zur Weiter-
führung an ein Gymnasium. 

Für die Zukunft ist es uns beson-
ders wichtig, dass die Jugendli-
chen normale Schulen besuchen. 
Die jungen Menschen haben 
selbstverständlich ihre Freizeit, 
die sie hoffentlich nicht nur in 
Grevendicks Feld verbringen, 
sondern es ist wichtig, dass sie 
sich auch Lütgendortmund und 
Umgebung für ihre Freizeitaktivi-
täten erschließen Das was wir an-
streben ist, die jungen Menschen, 

egal ob unbegleitete Jugendliche, 
Kinder aus den Familien oder Fa-
milien in Lütgendortmund integ-
riert werden.

Wie lange werden die Jugendli-
chen betreut und können in Gre-
vendicks Feld bleiben?

In der Regel werden die Jugendli-
chen bis zum 18. Lebensjahr vom 
Jugendamt betreut. Zwei gleich-
berechtigte Gesetze kommen hier 
zu Anwendung Das SGB8 (Kinder- 
und Jugendhilfe), und auf der an-
deren Seite das Aufenthalts- und 
Zuwanderungsgesetz. Der beson-
dere Flüchtlingsstatus findet sich 
SGB8 nur in der Form wieder, dass 
wir auch ausländische Jugendliche 
in unserer Obhut nehmen müs-
sen. Wir behandeln daher deut-
sche und ausländische Jugendli-
che gleich und die Leistungen des 
Jugendamtes enden mit dem 18, 
Lebensjahr. Nur bei besonderen 
Auffälligkeiten und Schwierigkei-
ten erhält der Jugendliche vom 
Jugendamt Leistungen bis zum 21. 
Lebensjahr oder ganz selten noch 
länger. 

Auch nach der Vollendung des 18. 
Lebensjahres können die Flücht-
linge noch in Grevendicks Feld 
bleiben. Sie müssen das Haus der 
unbegleiteten Jugendliche ver-
lassen, und in die Wohngemein-
schaften der erwachsenen Flücht-
linge umziehen. Die Leistungen 
erhält der Jugendliche dann vom 
Sozialamt.

Bodo Weirauch  und Heike Bals
Foto: Vedat Akkaya

Flüchtlinge in Lütgendortmund
... Fortsetzung von Seite 1.

„Die Situation hat sich hier im 
Gegensatz zu den Wohnbedingen 
am Westfalendamm wesentlich 
verbessert“ erklärt die Einrich-
tungsleiterin Sandra Holtmann. 
„Die Familien wohnen hier in ei-
genen Wohnungen und müssen 
sich nicht mehr Küche und Sanitä-
reinrichtungen teilen“. 

Wesentlich bessere 
Wohnbedingungen als 
am Westfalendamm

Durch die zentrale Lage in Lüt-
gendortmund besteht eine bes-
sere Möglichkeit der Jugendlichen 
sich zu vernetzen. Kontakte zur 
Jugendfreizeitstätten, Schulen 
und Sportvereinen wurden schon 
geknüpft und sollen intensiviert 
werden.
Für die Sozialbetreuer ist es wich-
tig eine Tagesstruktur für die ju-
gendlichen Flüchtlinge zu bieten.
Die meisten von ihnen besuchen 
Sprach- und Integrationskurse 
oder Bildungs- und Berufsbil-
dende Maßnahmen. Gleichzeitig 
werden für die Jugendlichen auch 
Freizeitangebote bereitgestellt. 
Durch das vom Jugendamt bereit-
gestellte „SchokoTicket“ können 
sie natürlich auch alle anderen 
Freizeiteinrichtungen in Dort-
mund nutzen.

Während die unbegleiteten Ju-
gendlichen in speziellen Bildungs-
einrichtungen zur Schule gehen, 
besuchen Kinder aus Familien die 
regulären Schulen. 

„Die Schwierigkeit der Kinder 
besteht in ihren Sprachkenntnis-
sen“ so Sandra Holtmann, „Es ist 
schwierig für die Schulen die Kin-

der zu integrieren, da sie, manch-
mal ohne Sprachkenntnisse, in die 
ihren Alter entsprechende Klasse 
kommen.. 

Mangelnde Sprach-
kenntnisse behindern 
die Integration

Die Schulen geben aber ihr bes-
tes“ lobt sie.  Ein Starterpaket 
wurde für die Kinder zusammen-

gestellt, zusätzliche Deutschkurse 
werden angeboten und auf die 
zwischenmenschlichen Beziehun-
gen in den Klassen wird geachtet. 

Besonders erfreut ist sie über die 
freundliche Aufnahme durch die 
Lütgendortmunder Bürger. Die 
Bedenken, die einige Anwohner 
im Vorfeld hatten, haben sich 
längst zerstreut. Beschwerden aus 
der Nachbarschaft gibt es so gut 
wie keine. Im Gegenteil, längst 
hat sich ein ehrenamtliches Enga-
gement gebildet, bei dem Paten 
sich angeboten haben aktiv in den 
unterschiedlichsten sozialen Be-
reichen mitzuwirken. 

Ein bemerkenswerter Erfolg war 
der kürzlich durchgeführte Spen-
denbasar, bei dem die Bevöl-
kerung nützliche Dinge für die 

Flüchtlinge zur Verfügung stellte. 
Wünsche hat Sandra Holtmann 
aber auch ein paar. Einen richti-
gen Fußballplatz, Spielplatzgeräte 
für die Kleinen, aber auch eine 
Gemeinschaftsküche in der man 
Kochen als Aktion durchführen 
kann. 
Am besten gefällt ihr, dass hier 
in Grevendicks Feld ein ruhiges, 
entspanntes und konfliktfreies 
Miteinander von Flüchtlingen und 
Anwohnern gibt.

Spielzeug ist zum Spielen da.
Foto: Vedat Akkaya

Kommentar 

Täglich lesen wir in der Presse 
über die ungelöste Flüchtlings-
problematik auf der Welt. Die 
Mehrheit der Menschen ist der 
Meinung, dass diese Problematik 
sie nichts angeht. Angesichts des 
Umzuges der Flüchtlingsunter-
kunft vom Westfalendamm zum 
Grevendicks Feld in Lütgendort-
mund, im April dieses Jahres, 
kam es zu Protesten von rechten 
Gruppierungen. Dies sorgte 
dafür dass dieses Thema einer 
breiten Dortmunder Bevölkerung 
bewusst wurde.

Ein wichtiges Thema ist natürlich 
die Frage: „Warum verlassen die-
se Menschen ihre Geburtsorte, 
ihre Länder und ihre Verwandten 
und nehmen viele Gefahren, ja 
sogar den Tod in Kauf? Wovor 
und von wem flüchten diese 
Menschen?“ Diese Menschen 
kommen aus den Ländern, in de-
nen seit Jahren innere Unruhen, 
Bürgerkrieg und Chaos herrschen 
und sie kaum noch Überlebungs-
chancen haben. Die, noch bis vor 
kurzem brüderlich zusammenle-
benden Menschen, fingen an sich 
gegenseitig umzubringen. 

Die Weltwirtschaftskrise, der 
Machtkampf der Industrienatio-
nen um den Einfluss in den Ent-
wicklungsländern führt zu einem 
rasanten Anstieg der Armut und 
des Elends in diesen Ländern.
Die vor den katastrophalen Be-
dingungen in ihren Ländern flüch-
tenden Menschen verteilen sich 
auf der ganzen Welt und gelan-
gen auch nach Europa. In Europa 
erwarten die Flüchtlinge  auch 
schwere Lebensbedingungen, 
doch besteht für sie wenigstens 
keine Lebensgefahr mehr. Das 
Vorhaben der Neustrukturierung 
der Welt durch die Industrie-
staaten erschwert das Leben der 
Europäer, und vielfach werden 
die Flüchtlinge dafür verantwort-
lich gemacht.

Bei einem kurzen Rundgang 
durch Heim hatten wir Gelegen-
heit mit den Bewohnern zu spre-
chen. Keine der Befragten hatten 
große Beschwerden über die 
Lebensverhältnisse im Wohnheim 
vorzubringen. Mit dem Sozialti-
cket für 35 Euro pro Person sind 
sie in Dortmund mobil. Schwierig 
ist die Lage des Wohnheims an 
der Grenze zu Bochum, das Ticket 
dort nicht gilt. Das Schlimmste 
für die Flüchtlinge ist, dass sie 
keine Arbeitserlaubnis haben.  Sie 
wollen arbeiten und ihre Familen 
selbständig versorgen. Eine spezi-
elle Arbeitserlaubnis für einzelne 
Firmen, die es früher einmal gab, 
existiert nicht mehr. 

LütgendortmunderInnen
Die Sozialarbeiter des Flüchtlings-
heim erklären, dass die Proteste 
der rechten Gruppierungen 
nichts mit den Lütgendortmun-
der Nachbarn zu tun hat sonder 
von Außenstehenden organisiert 
worden sei. Auch die Flüchtlinge 
haben keine Probleme mit den 
Lütgendortmundern, bis auf 
Kleinigkeiten, die aber nichts mit 
ihren Flüchtlingsstatus zu tun 
haben. 
Eine 80 jährige Frau fasst die 
Situation der Flüchtlinge fol-
gendermaßen zusammen. „Die 
Flüchtlinge die zu uns kommen, 
kommen ja nicht ohne Grund. 
Niemand verlässt einfach so seine 
Heimat, Dortmund ist groß genug 
sodass die Leute alle hier bleiben 
können“ Und das ist nichts an-
ders, als ein Ohrfeige ins Gesicht 
der rechten Gruppierungen“.

Vedat Akkaya

Grips Theater Berlin  
präsentiert:

SOS for  
Human Rights

Stückbeschreibung
Jamila, Naisha und Kerim mussten 
aus unterschiedlichen Gründen 
ihre Heimat Afghanistan, Ghana 
respektive Deutschland verlassen. 
Auf der langen und gefährlichen 
Flucht kreuzen sich ihre Wege... 

Als Folgeprojekt des GRIPS-Stü-
ckes „Hier Geblieben!“ erweitert 
„SOS for Human Rights“ das The-
ma der Abschiebung einer Flücht-
lingsfamilie in Deutschland um die 
brisanten Debatten zum Bild Eu-
ropas als „Festung“. Dabei spielen 
folgende Themen eine Rolle: Ras-
sismus, Menschen auf der Flucht 
sowie die Umsetzung der Kinder- 
und Menschenrechte in diesem 
Kontext, das Massensterben von 
Flüchtlingen im Mittelmeer und in 
der Wüste, die EU-Flüchtlingspoli-
tik und die Funktion von FRONTEX 
(Europäische Agentur für die ope-
rative Zusammenarbeit an den 
Außengrenzen der EU). 

Im Rahmen der gleichnamigen 
Kampagne von: Jugendliche ohne 
Grenzen, GRIPS Theater Berlin, 
PRO ASYL, Borderline Europe, 
Flüchtlingsräte Berlin und Bran-
denburg, GEW und WeGe ins Le-
ben. 
19.06.2011 um 17:00 Uhr
Reinoldinum, Schwanenwall 34, 
44135 Dortmund
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Education and participation package	 Englisch

From 2011 children and young 
people receives apart from their 
monthly needs an additional al-
lowance for their educational sup-
port and participation. 

These include:

•	School Supplies
•	School trips and Excursions
•	A day or more excursion for 

Kindergarten children
•	School transport Cost
•	Learning Support
Lunch grant for students and 

kindergarten children

Social and cultural participation

Eligible beneficiaries are accord-
ing to the SGB II and XII, recipi-
ents of child benefits, Housing 
benefits, and recipients of social 
support according to § 2 AsylbLG
The support for school supplies 
will be paid automatically as long 
as the child payment is already in 
process according to SGB II SGB 
XII or provided.

All other services applications 
must be made separately, for 
each child a separate application 
should be made.

The applications forms can be 
obtained at the social, family and 
campaign offices, district adminis-
trations, the unemployment and 
the Job agency. You are required 
to fill out and submit your applica-
tions there.
 You can also find the applications 
at the local schools and day care.

For regular mail, please send the 
completed applications to the so-
cial services, (Sozialamt) City of 
Dortmund, 44122 Dortmund with 
the keyword „Education package“, 
with all required documents.

School Requirements
Services for school supplies are 
applicable to:

•	Students who obtain a general 
education or vocational school 
and are younger than 25 Years.

Vocational students who receive  
training allowances, are excluded 
from this service.

With this service, we intend to 
facilitate the procurement of 
school equipment, which includes 
not only the School bag and the 
sports stuff and writing, arithme-
tic and drawing materials such as 
pens, protractor and drawing pad.
This benefit will be paid twice a 
year:  
at the beginning of a school se-
mester (in August) an additional 
amount of 70 Euros will be paid, 
and again 30 Euros in February. 
First remittance is the 01 of Au-
gust 2011.

People that are eligible to this 
payment are beneficiaries of  SGB 
II  and recipient of SGB XII from 
the job center and the social se-
curity office.

Information Meeting:
20th June 2011
at 1.30 pm
Borsigplatz 1

Информация	                              Russisch 
„Общеобразовательный пакет“

C 2011 года дети и молодёжь 
помимо ежемесячного пособия 
получают пособие нa обучениe. 
Oно предназначается для:
•	школьных потребностей
•	классных поездок, школьных 

поездок
•	oднодневных или много-

дневных поездок для до-
школьников

•	оплата транспорта для 
школьников (проездного 
билета)

•	оплата yчебников
•	оплата обедов для учащихся 

учебных заведений и до-
школьников

•	оплата ycлуг в социальной и 
культурной сфере

К такой категории относятся 
получатели сoциальной 
помощи, безработные, 
получатели дотации на 
аренду жилья и иностранные 
граждане § 2.

Oплата школьных потребностей 
происходит автоматически для 
этой категории родителей, име-
ющих детей школьного и до-
школьного возраста.
На все остальные услуги необ-
ходимо заполнять антраг для 
каждого ребёнка перcонально.
Все антраги можно заполнить 
и сдать  в отдел социального 
обеспечения, в семейное бюро 
в районнoй администраци, в 
бюро по трудоустройству. Ан-
траги можно отсылать по адре-
су: 
44122  Дортмунд
отдел социального 
обеспечения
ключевое  слово 
„Oбразовательный пакет“

Школьная потребность
Для учащихся 
общеoбразовательных и 
профессиональны школ, не 
достигшиx 25 лет.

Учащиеся профессиональной 
школы, получающиe учебное 
поcoбue, исключены из этoй 
kaтeгopии.
Эти услуги оплачиваются два 
pаза в год: 01.08. – 70,00 € u 
01.02. – 30,00 €.

Первая выплата – 01.08.2011. Этo 
пособие предназначено для по-
купки школьного портфеля, для 
покупки спортивной формы и 
письменных принадлежнoстей.
Оплачивают эти услуги для по-
лучателей по безработице SCB II 
•	бюро по трудоустройству, 

для получателей SGB XII -  
отдел социального  
обеспечения.

Участие в социальной и 
культурной жизни
Услуги  по социальному и 
культурному участию в жизни 
общecтвa получают:
•	не совершеннолетние  

молодые люди.
Этo участиe должнo  по-
зволять молодым людям 
интегрироватьcя в структурах 
союза и общих структурах, и 
строить контакт с аналогич-
ными. Желания и интересы  
молодыx людей учuтывaютcя.

K примерy:
•	Членские взносы для  

спортивных kлyбов  
(например, футбольный 
kлyб) или другие kлyбы  
(пения или музыкальные)

•	Преподавание музыки 
(например, уроки игры на 
фортепьяно)

•	Свободнoе посещение 
театра.

Oплaтa составляет ежемесячно 
максимум 10 €, она может нака-
пливаться в течение нескольких 
месяцев или использоваться 
заранее на период лицензии 
(максимум 6 месяцев).

Anträge können bis 30. Juni 2011 gestellt werden    Deutsch	
Ab 2011 erhalten Kinder und Jugendliche neben ihrem monatlichen Regelbedarf auch Leis-
tungen für Bildung und Teilhabe. 

Welche Leistungen werden er-
bracht?
•	Aufwendungen für Schulbedarf 
•	Schulausflüge und mehrtägige 

Klassenfahrten sowie Ausflüge 
von Kindertagesstätten

•	Schülerbeförderungskosten
•	Zuschuss zum Mittagessen 

für Schüler und Schülerinnen 
sowie Kitakinder

•	Lernförderung
•	soziale und kulturelle Teilhabe

Wer ist anspruchsberechtigt?
Kinder und Jugendliche unter 25 
Jahren, die Leistungen nach 
•	SGB II (Grundsicherung für 

Arbeitssuchende), 
•	SGB XII (Sozialhilfe),
•	§ 2 AsylbLG (Asylbewerberleis-

tungsgesetz) oder 
•	Wohngeld bzw. Kinderzuschlag 

erhalten. Die Leistungen nach 
SGB II und SGB XII werden au-
tomatisch vom Jobcenter bzw. 
Sozialamt ausgezahlt. Die erst-
malige Auszahlung erfolgt zum 
01.08.2011 

Jährliche Auszahlung:
Februar:	  30€, August:	   70€
Neu sind die Leistungen für so-
ziale und kulturelle Teilhabe für 
Kinder und Jugendliche bis unter 
18 Jahre.
Ziele: 

-   Integration in Vereins- und 
Gemeinschaftsstrukturen  
-   Kontakt zu Gleichaltrigen 

•	Wünsche und Interessen der 
Kinder werden berücksichtigt, 
z.B. Kostenübernahme von 
Beiträgen für 
-   Sportverein 
-   Musikunterricht 
-   Theaterfreizeiten

•	Maximal 10 € monatlich
•	Ansparen oder Inanspruchnah-

me im Voraus innerhalb des 
Bewilligungszeitraums (längs-
tens 6 Monate) möglich

•	Leistungen werden auf Antrag 
gewährt

Wie werden die Leistungen des 
Bildungs- und Teilhabepakts
gewährt?

Die Leistungen des Bildungs- und 
Teilhabepakets werden in Dort-
mund als Geldleistungen oder 
durch Direktzahlungen an die 
Leistungsanbieter gewährt, z.B. 
an die Schule, die KITA oder den 
Sport-, Musikverein…
Nur das Schulstarterpaket und der 
Schulbeförderungszuschuss wer-
den als Geldleistungen gewährt.
Für die anderen Leistungen des 
Bildungs- und Teilhabepakets sind
Direktzahlungen an die Leis-
tungsanbieter z.B. Sportvereine, 
Musikschulen, Nachhilfe vorge-
sehen. Alle anderen Leistungen 
sind gesondert zu beantragen; für 
jedes Kind ist ein eigener Antrag 
zu stellen. Die Anträge können Sie 
dann in den Sozial-, Familien- und 
Aktionsbüros, den Bezirksverwal-
tungsstellen, dem Arbeitslosen-
zentrum und im Jobcenter erhal-
ten und dort ausgefüllt wieder 
abgeben. Auch die Dortmunder 
Schulen und Kindertagesstätten 
werden mit den Anträgen ver-
sorgt.

Bildungs- und Teilhabepaket wird  
rückwirkend erstattet !!!

“fy ;t pg ;ga pw ;r pg ; nghjp” – cjtpngw t pUk ;Gtu ;fSf ;fhd                  Tamilisch 
t pz ;zg ;g pf ;fhyk ; 30. Md p 2011 tiu e Pbf ;fg ;gl;Ls ;sJ.

2011 njhlf;fk; rpWtu;fs; 

kw;Wk; ,isNahu;fSf;F 

toq;fg;gLk; khjhe;jk; 

Njitf;fhd cjtpNahL 

NkYk; fy;tp kw;Wk; NtW 

gapw;rpfspy; gq;nfLj;jy; 

Nghd;wtw;wpw;F cjtp 

toq;fg;gLfpd;wJ. 

vt;thwhd NjitfSf;fhf 

,t; cjtp toq;fg;gLfpd;wJ?

•	ghlrhiyj; Njitfs;
•	ghlrhiyr; Rw;Wyh kw;Wk; 
gy ehl;fis cs;slf;fpa 

tFg;Gg; gazk;

•	khztu; Cf;Ftpg;Gr; 

nryTfs;

•	fy;tp Cf;Ftpg;G

•	khztu; kw;Wk; Kita 

rpWtu;fSf;fhd kjpa 

czT khdpak;

•	r%f kw;Wk; fyhr;rhug; 

gq;nfLj;jy;

vtu; ,t; cjtpiag; 

ngWtjw;F cupikahdtu;?

fPo;tUk; tpjpfSf;Fs; 

cjtpngWk; 25 taJf;Fl;gl;l 

rpWtu;fs; kw;Wk; ,isatu;fs;> 

•	SGB II (njhopy;NjLk; 
mbg;gil cjtpapidg;; 

ngWgu;)>

•	SGB XII (r%f cjtpapidg; 

ngWgu;)>

•	Gfyplr;rl;l ,yf;fk; 2,d; 
fPo; cjtpfs; ngWgtu;fs;>

•	(Wohngeld)  kw;Wk; 
rpWtu;fSf;fhd Nkyjpfg; 

(Kinderzuschlag) gzj;ijg; 

ngWgtu;fs;

SGB II fPo; my;yJ SGB 
XII fPo; cjtpfisg; 

ngw;WtUgtu;fSf;F njhopy; 

tha;g;Gf; fofj;jpdhYk; 

mj;NjhL r%f cjtp 

mYtyfj;jpdhYk; 

tpz;zg;gkpd;wp cjtpfs; 

toq;fg;gLk;. 

Kjw; jlitahf gzk; 

toq;fg;gLk; ehs;: 01.08.2011 

tUlj;jpy; gzk; toq;fg;gLk; 

khjq;fSk; njhifAk;

khrp	 30 €
Mtzp;	70 €

18 taJf;Fl;gl;NlhUf;nfd 

r%f fyhr;rhu Nkk;ghl;bw;fhf 

Gjpjhf toq;fg;glTs;s 

cjtpfs; 

•	Nehf;fk; 
- r%f kw;Wk; fyhr;rhuf; 

$l;L tho;f;if Kiwapid 

fl;bnaOg;Gjy; 

- epfuhd njhlu;Gfis 

tsu;j;jy;

•	rpWtu;fspd; tpUg;gq;fisf; 
ftdj;jpy; vLj;Jf; 

nfhs;tJ> v.fh: 

nryTfisg; nghWg; 

ngLj;jy; 

- tpisahl;Lf; fof 

cWg;gpdu; fl;lzk;> 

- ,ir tFg;gpw;fhd 

fl;lzk;> 

- Xa;TNeu ehlfj;Jiwf; 

fl;lzk;

•	khjhe;jk; Fiwe;jJ 
10 INuh cjtpg;gzk; 

toq;fg;gLk;. 

•	,j;njhifapid (Fiwe;jJ 
6 khjj;jpw;F) Kw;gzkhf 

my;yJ Nrfupj;Jg; ngw;Wf; 

nfhs;syhk;. 

•	tpz;zg;gk; nfhLj;jhy;jhd; 

cjtp toq;fg;gLk; 

cjtpg;gzj;ij 

ngw tpUk;Ggtu;fs; 

mjw;Fupa tpz;zg;gj;ij 

jdpj;jdpahfTk; 

xU gps;isf;F xU 

tpz;zg;gnkd;w Kiwapy; 

nfhLf;fTk;. 

r%f> FLk;g kw;Wk; nray; 

mYtyfq;fs;> efug;gFjp 

mYtyfq;fs;> njhopypoe;Njhu;  

ikaq;fs;> njhopy; tha;g;G 

ikaq;fspy; tpz;zg;gq;fisg; 

ngw;W> epug;gpf; nfhLf;fyhk;. 

Nlhl;Kz;l; efupy; mike;Js;s 

ghlrhiyfSf;Fk; rpWtu;fs; 

guhkupg;G epiyaq;fSf;Fk; 

Nghjpa tpz;zg;gq;fs; 

nfhLf;fg;gl;Ls;sd.

Nkyjpf tpguq;fisg; 

ngwtpUk;gpdhy; 20.06.2011 

md;W Borsigplatz 1 ,y; 
mike;Js;s r%f cjtp 

mYtyfj;jpy; jfty; Neuk; 

xJf;fg;gl;Ls;sJ> mjpy; 

ngw;Wf; nfhs;syhk;. 

Annette Stromberg
Foto: Ümit Koșan

Annette Stromberg, Teamleiterin 
Grundsicherung des Sozialamtes 
Dortmund, zum Bildungs- und 
Teilhabepaket.
Im Paket geht es darum Kinder, 
die in sozial schwachen Verhält-
nissen leben, die Möglichkeit zu 
geben mehr an Bildungs- und 
sozialkulturellen Veranstaltun-
gen teilzunehmen. In Dortmund 
gibt es etwa 30.000 Kinder die 
Anspruch auf das Leistungspaket 
des Bildungs- und Teilhabegesetz 
haben und die Familien sind auch 
alle von uns angeschrieben wor-
den. Bis jetzt haben wir ca. 5500 
Anträge erhalten. Es gibt ein Lan-
desprogramm „kein Kind ohne 
Mahlzeit“ Das Essen für Kinder 
die eine Ganztagsschule besu-
chen wird bezuschusst. Das heißt, 
die Eltern müssen nur einen Euro 

bezahlen Dieses Programm läuft 
bis Ende des Jahres, so dass vie-
le Eltern meinen sich jetzt noch 
nicht um die Anträge kümmern 
zu müssen.Rückwirkend können 
noch Leistungen bis zum 30. Juni 
beantragt werden. Die Leistungen 
werden dann rückwirkend zum 1. 
Januar bewilligt. 
Die Leistungen des Paketes wer-
den an die Institutionen gezahlt. 
Die Eltern bekommen nur das 
Geld für Schulbedarf ausgezahlt. 
Das sind 70€ im Sommer und 30€ 
im Frühjahr.

Weiterführende Informationen 
erhalten sie bei einer 
Informationsveranstaltung des 
Sozialamtes Dortmund 
Borsigplatz 1 
20. Juni 2011,  um 13:30 Uhr
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ÇOCUKLAR İÇİN 2011 EĞİTİM VE KATILIM PAKETİ	 Türkisch

2011 itibaren çocuklar için yeni bir 
Hartz IV-Yardımı olacak:
25 yaşına kadar  öğrenciler  için 
eğitim paketi ve 18 yaşına kadar 
çocuklar için katılım paketi

Eğitim ve katılım paketi, 2,5 mily-
on çocuğa biraz daha sosyal ada-
let sağlamaktadır. Bu çocukların 
geleceğine, ailelerin gelirinden 
bağımsız olarak atılmış küçük bir 
adımdır. 
Dortmund’da eğitim ve katılım pa-
ketinden 15 yaşın altında 24.000 
çocukl yararlanmaktadır. 
Krumsal Ödenti geriye dönük 1 
Ocak 2011 itibaren, 5 € ile 364 € 
artırılmıştır.  Ebeveylerin evlerin-
den taşınmış olan gençler ve genç 
yetişkinler için bu kurumsal temel 
ödenti 4 € kadar artırılmıştır.

25 yaş altındakiler için Eğitim Pa-
keti
25 yaş altı okul çağındaki çocuklar 
ve genç yetişkinler için Eğitim Pa-
keti:
•	Okul dışı bireysel öğrenme 

desteği, örneğin ders yardımı 
(eğer bu okulsal başarıyı 
sağlıyorsa)

•	Okul start paketi, bu her yeni 
öğretim yılında 100 € olarak 
saptanmıştır. 1 Ağustos’a kadar 
70€ ve 1 Şubat’a kadar 30€

•	Bir günlük ve bir günden fazla 
süren fazla okul gezileri, bunda 
cep harçlığı bulunmamaktadır. 
Buna çocuk yuvalarında planan 
gezilerde dahildir

•	Okullarda 1 € üzerinde yemek 
giderlerinin karşılanması, aynı 
uygulama çocuk yuvasınına 
giden çocuklar içinde geçerlidir

•	Özel durumlarda, öğrenci 
ulaşım masrafları de üstlenile-
bilir 

Kimler Eğitim Paketinin yararlar-
lanabilir?

Bu yardımı 25 yaşından altından 
küçük olan bir okula, meslek oku-
lununa giden ya da  meslek yaptığı 
halde hiçbir ödenek alamıyan 
öğrenciler alabilirler.
Yardımı alacak olanlar için 
koşullar:

•	ALG II-Yardımı alınması 
•	ALG II – Yardımına ek olarak 

alınan ücret 
•	Çocuk Yardımı
•	Konut Yardımı
•	Geçim için sosyal yardım
•	İlticacılar Yasası altında alınan 

yardım (§ 2 AsylbLG)

18 yaşından küçükler için Katılım 
Paketi

Katılım Paketi 18 yaşın altındaki 
çocuk ve gençlerin sosyal ve kül-
türel yaşam katılmalarını teşvik 
etmektedir. Kreşe, çocuk yuvasına 
giden öğrenciler bundan yarar-
lanabilirler. 
Sosyal ve kültürel katılım ayda 10 
€ ‚ ya kadar ödenmektedir.
18 yaşından küçükler için aylık 
10 € tutarındaki destek şunları 
kapsamaktadır: 

•	Oyun, spor, müzik, kültür 
alanındaki aylık aidatlar

•	Müzik ve benzeri faaliyetler
•	Boş zaman etkinlikleri olan 

alanlar, örneğin Müze ve Hay-
vanat Bahçesi gezintisi

Bunlardan faydalanacak olanlar 
yine yukarıda belirtildiği gibi ALG 
II yardımı alanlar, kira yardımı ve 
çocuk parası alanlar, sosyal yardım 
alanlar ve ilticacılar yasası çerçe-
vesinde yardım alanlar. 

Eğitim ve Katılım Paketi Yardımları 
nasıl sağlanılabliri? 
Eğitim ve Katılım Paketinin 
yardımları, Dortmund’da ya pa-
rasal yardım ya da faaliyetleri 
sağlayan kurumlara doğrudan 
ödemeler şeklinde yapılır. 
Örneğin, okullara, anaokullarına 
ya da spor, müzik kulüblerine...

Sadece Okul Start-Paketi ve okul 
taşımacılığı nakit olarak ödenir.

Eğitim ve Katılım Paketinin diğer 
yardımları, örneğin Spor Kulüple-
ri,
Müzik okulları, eğitim kurumlarına 
doğrudan ödenir. 

Eğitim ve Katılım Paket’i için 
başvuru

Sadece Okul Start-Paketi (Hartz IV) 
alan öğrenciler, ailelerin gelirlerin-
den bağımsız olarak her öğrenim 
yılının 1 Ağustos ve 1 Şubat tarihle-
rinde alacaklardır.

Eğitim ve Katılım paketinin diğer 
yardımlarından faydalanmak is-
teyenlerin, her yardım için ayrıca 
başvuru yapmaları gerekmektedir. 

Hangi Kurum Eğitim ve Katılım 
Paketinden sorumludur?

Dortmund Şehir Belediyesi 
sorumludur. 
Başvurular aşağıdaki kurumlara 
verilebilir:
- Sosyal Ofislerde, JobCenter, okul-
lar, kreşlerde, çocuk yuvalarında 
ve de İşsizler Merkezinde (Ar-
beitslosenzentrum) gibi yerlerde 
başvurular yapılabilir.

Dortmunder Bürger mit Migrationshintergrund zum Thema 
50 Jahre Migration in Deutschland

ECHO: Seit wie vielen Jahren sind 
Sie hier in Deutschland?
Hüseyin Özkurucu: Ich bin seit 38 
Jahren in Deutschland.

ECHO: Gibt es Unterschiede zwi-
schen heute und der Zeit von da-
mals? 
Hüseyin Özkurucu: Als wir nach 
Deutschland kamen, wussten wir 
gar nichts. Weder die Sprache 
noch die Leute oder die Stadt. Wir 
haben nur gearbeitet. Im Nach-
hinein haben wir etwas gelernt. 
Doch jetzt geht es uns schlechter. 
Damals bekamen wir die Gegen-
leistung für unsere Arbeit. Später 
sind manche von uns in die Rente 
gegangen oder mussten Geld von 
Sozialamt beziehen. Meine Gene-
ration hatte die Möglichkeit, eine 
Arbeitsstelle zu finden. In der jet-
zigen Zeit haben die Jugendlichen 
weniger Arbeitsmöglichkeiten 
und haben Probleme. 

ECHO: Fühlen sie sich integriert?
Hüseyin Özkurucu: Ich komme 
aus Ankara und seitdem konnte 
ich mich nicht integrieren. We-
der bei den Türken, noch bei den 
Deutschen, obwohl ich es mir 
wünsche. Und man muss die Zu-
kunft sehen. Wir haben nie die 
Zukunft gesehen. 

ECHO: Haben sich ihre Kinder in-
tegrieren können?
Hüseyin Özkurucu: Mein Sohn 
lebt hier in Deutschland, aber 
meine Tochter lebt in der Türkei 
und arbeitet bei einer deutschen 
Firma. Sie führt ein gutes Leben.

ECHO: Denken Sie, dass sich hier 

etwas in die positive Richtung ver-
ändern wird?
Hüseyin Özkurucu: Das glaube ich 
nicht, weil in Europa viele Arbeits-
plätze immer noch abgeschafft 
werden. Die Reichen investieren 
ins Ausland, wo die Arbeitskräfte 
billiger sind. Die Leute finden hier 
keine Arbeit mehr. Die Menschen 
werden benachteiligt. 

50 Yıllık Göç
 
ECHO: Kac yildir burdasınız?
Hüseyin Özkurucu: Ben 38 yıldır 
burdayım

ECHO: Geldiğiniz dönemle çu an 
ki dönem arasinda bir fark var mı?
Hüseyin Özkurucu: yeni geldiği-
mizde acemiydik bir yer bilmiyor-
duk öyle çalışıyorduk sonra biraz 
kendimiz bir şeyler öğrendik fakat 
şimdi daha kötü duruma düştük o 
zaman calişdiğimizin karşılığını ali-
yorduk. Sonra ya emekli oduk ya 
Sozialamt´a düştük, tabii bu bizim 
yaşlardaki insanlar için geçerli. 

Şu an da buranın durumu iyi değil. 
Bizler çalıştık yine iş buluyorduk 
ve su zamanda calisan genclerin 
iş bulma olanağıda gitti ekmek ka-

pilarida yok oldu, yani çok şeyde 
problem var, iş konusunda, yaşam 
konusunda.

ECHO: Siz kendinizi buraya uyum 
saglamis olarak görüyormusunuz? 
Entegre oldunuzmu?
Hüseyin Özkurucu: Ben kendim 
Ankara’dan geldim o günden bu 
güne hiç uyum sağlayamadım, 
hem kendi insanlarımız arasında 
hem de almanlar arsında. Uyum-
saglamak icin insanlarin biraz ile-
riyi görmesi gerekiyor.
Bir tek gönlümüzde var. Biz hiç ile-
riyi görmemişiz. 

ECHO: Türkiyeye dönmeyi düşü-
nüyor musunuz?
Hüseyin Özkurucu: Taabiki. Emek-
li oldugumuz icin gidip geliyoruz 
cok az bir zaman kaliyoruz burda 
cogunkukla Türkiyede yasiyoruz.

ECHO: Çocuklarınız buraya uym 
saglayabildimi?
Hüseyin Özkurucu: Bir oğlum kal-
di, kizim Türkiye’ye gitti orda şu 
anda güzel bir yaşantısı var. Orda-
bir Alman firmasinda iş buldu. 

ECHO: Siz burda bazi şeylerin dü-
zelecegine inaniyormusunuz?
Hüseyin Özkurucu: Inanamıyo-
rum cünkü Avrupa tamamen çök-
müş vaziyette, iş yerleri kapanmis 
vaziyette cünkü zengin insanlar 
islerini disari kaydirip daha ucuza 
insanlari calıştırıyor. Burda öyle 
bir olanak kalmadi onun için de 
insanlar mağdur durumda.

ECHO: Teşekkür ederiz.
Interview: Vedat Akkaya

Hüseyin Özkurucu
Foto: Hartmut Schöpke

Weitere Infos zum Projekt, sowie Plakatbestellungen über: RAA Dortmund, Thomas Fahl, Telefon: 50-2 58 37, Fax: 50-2 67 44, E-Mail: tfahl@stadtdo.de, Internet: http://www.raa-do.de
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Rund 500 Interessierte waren am 15. März 2011

INTEGRATIONSKONFERENZ IM  
DORTMUNDER RATHAUS
der Einladung von Oberbürger-
meister Ullrich Sierau zum ersten 
Integrationskongress in die Bür-
gerhalle des Dortmunder Rat-
hauses gefolgt: Bürgerinnen und 
Bürger sowie Expertinnen und 
Experten aus Politik, Verwaltung, 
Verbänden und Organisationen.
Das Thema „Gemeinsam in Viel-
falt – Neue Wege gehen!“. Mit 
einem zwinkernden Auge führte 
Moderatorin Daniela Milutin – 
Kölnerin mit kroatischen Wurzeln 
– durch den Nachmittag. Und so 
konnte, wer dabei war, Neues ler-
nen und auch schmunzeln: über 
Biodeutsche (die ohne Migrati-
onshintergrund), dass jeder klei-
ne Fußballer Ronaldo sein möchte 
(also einer mit Migrationshinter-
grund) und was passiert, wenn die 
zugewanderte Fatma eines Tages
in der Seniorenresidenz mit der 
biodeutschen Erna zusammenle-
ben muss. Gemeinsame Zukunft
Viel Zuspruch bekam Oberbür-
germeister Sierau dafür, das 
wichtige Thema Integration zur 
Chefsache im Rathaus erklärt zu 
haben. In seiner Begrüßungsrede 
forderte er: „Wir sollten nicht im-
mer nach der unterschiedlichen 
Herkunft fragen, sondern über 
unsere gemeinsame Zukunft re-
den. Das ist es, was unsere Stadt 
weiterbringt!“ Und Emre Güleç, 

der stellvertretend für den Vorsit-
zenden des Dortmunder Integra-
tionsrates Adem Sönmez dessen 
Rede verlas, mahnte an: „Mig-
ranten müssen das Gefühl haben, 
dass sie hierher gehören. Man 
kann sich nur ohne Krampf und 
Heuchelei integrieren, wenn man 
sich akzeptiert fühlt und sich mit 
seiner Stadt identifiziert.“
Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer des Kongresses bekamen 
konkrete Einblicke in die verschie-
denen Gefühlswelten: Während 
Veye Tatah, Chefredakteurin von 
Africa Positive, klar machte: „Mich 
sieht man immer – wir sind die 
sichtbaren Ausländer“ verbunden
mit der Forderung: „Ich erwarte 
von den Dortmundern, dass sie 
mich als Dortmunderin akzeptie-
ren.“ Russlanddeutsche haben 
beispielsweise das Problem, nicht 
wahrgenommen zu werden. Ele-
onora Faust vom Forum Dialog 
russlanddeutscher Frauen in NRW
kämpft daher für die Öffnung ih-
rer Landsleute – auch gegenüber 
anderen Migrantenselbstorga-
nisationen: „Russlanddeutsche 
Frauen ziehen sich zurück.
Sie gehen nicht in die Offensive!“
Bildung, Arbeit und Unterneh-
men, die soziale Balance in den 
Stadtbezirken sowie Dortmund 
als weltoffene, internationale 

Stadt weiter stärken – das sind die
Schwerpunkte der zukünftigen 
Integrationsarbeit. Sie wurden in 
enger Zusammenarbeit mit dem 
Integrationsrat in den vergange-
nen Wochen in vier Fachforen 
gemeinsam von Expertinnen und 
Experten,
Bürgerinnen und Bürgern erarbei-

tet und standen beim abschlie-
ßenden Integrationskongress 
erneut zur Diskussion. Konkrete 
Projekte Dabei wurden auch be-
reits konkrete Projekte präsen-
tiert, die im kommenden Jahr be-
sondere Aufmerksamkeit
und Unterstützung erfahren sol-
len – etwa weil sie ein spezielles 

Problem behandeln, besonders 
erfolgreich oder gut übertragbar 
sind. Übereinstimmend haben 
sich alle vier Fachforen dafür 
ausgesprochen, ein Integrations-
monitoring aufzubauen und die 
Bestandsaufnahme integrations-
bezogener Projekte und Maßnah-
men weiter zu führen.

Das soll u. a. die Nachhaltigkeit 
des Prozesses sicher stellen. Einig 
waren sich die Runden auch dar-
über, dass Integration am besten 
auf Basis des „sozialräumlichen 
Ansatzes“ gelingt. Projekte und 
Maßnahmen sollen deshalb de-
zentral aus dem jeweiligen Stadt-
bezirk heraus entwickelt und um-
gesetzt werden, wie dies bereits 
im Rahmen der „Sozialen Stadt“ 
erfolgreich praktiziert wird. Da-
her werden die vielfältigen städti-
schen Handlungsfelder in Zukunft
noch enger miteinander ver-
knüpft.
Handlungsplan Integration Die Er-
gebnisse dieses Prozesses werden 
nun ausgewertet und für die Be-
ratung in den politischen Gremien 
aufbereitet. Am Ende der politi-
schen Debatte soll ein kommu-
naler Handlungsplan Integration 
stehen.

Tayfun Keltek, Landesvorsitzen-
der des Integrationsrates NRW, 
bescheinigte Sierau: „Der OB hat 
eine Perspektive für die Migran-
tinnen und Migranten geschaffen,
indem er das Thema zu seinem 
gemacht hat.“ Diese Perspektive 
will der Oberbürgermeister wei-
ter ausbauen: Den Integrations-
kongress 2012 hat er bereits ange-
kündigt.

Integrationskonferenz am 15.März 2011 im Rathaus
Foto: Medienagentur Dortmund

Thesenpapier der Arbeitsgruppe „Soziale Balance“ 

Die AG schlägt vor, folgende Ziele 
in den Vordergrund zu stellen: 

1. Für Senioren mit Zuwande-
rungsgeschichte ist die notwendi-
ge soziale Infrastruktur im nahen 
Lebensraum zu schaffen 
Kultursensible und zielgruppen-
spezifische Angebote der Bera-
tung, Information und Begegnung 
für ältere Migranten/innen sind 
in den Stadtteilen kaum oder gar 
nicht vorhanden. Ältere Zuge-
wanderte haben aber, ebenso wie 
Einheimische, alters- und zugleich 
kulturspezifische Wünsche und 
Bedürfnisse. Daher sind besonde-
re Überlegungen und Strategien 
erforderlich, um eine bedarfsge-
rechte Versorgung zu gewährleis-
ten, die sich an der Lebens- und 
Alltagswelt der älteren Zugewan-
derten orientiert. Die interkultu-
relle Orientierung der hiesigen 
Regelversorgungssysteme der 
Seniorenhilfe und der sozialpfle-
gerischen Dienste ist hierbei eine 
unabdingbare Voraussetzung, 
um den Bedürfnissen älterer Zu-
gewanderter gerecht zu werden. 
Dazu gehört auch die Berücksich-
tigung der kulturellen Bedürfnis-
se. 

Die Frage des Umgangs mit dem 
Alter, der Austausch von Lebens-
geschichten, älter werden in der 
Fremde sind Themen, die auch 
für die Mehrheitsgesellschaft von 
Bedeutung sind. Daher wurde die 
internationale Seniorenbegeg-
nungsstätte des Vereins VIF e. V. 
als ein beispielhaftes Projekt, als 
„Schubprojekt“, vorgestellt. Das 
Projekt hat mit geringen Ressour-
cen viel erreicht .VIF e. V. ist ein 
interkultureller Verein, der die 
Belange der älteren Migranten/

innen vertritt. Ziel ist es, die Idee 
von VIF e. V. in gewünschter und 
notwendiger Form zu unterstüt-
zen und das Angebot möglichst 
auf viele Stadtteile auszuweiten. 
Dazu müssen sich bereits beste-
hende Maßnahmen und Projek-
te der Altenhilfe mehr auf ältere 
Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte ausrichten und öffnen. 
Das kann jedoch nur sehr sensibel 
voran gebracht werden. 
Neben dem o. g. Projekt wurden 
die Nachbarschaftshelfer als vor-
bildliches Projekt bezeichnet. In 
der Nordstadt hat sich eine Grup-
pe von Ehrenamtlichen zusam-
mengefunden,  die sich als Nach-
barschaftshelfer engagieren. 

2. Familien und jungen Müttern 
ermöglichen, ihre Kompetenzen 
und Fähigkeiten bei der Zukunfts-
gestaltung einzubringen 
Frauen sind als Mütter und Haus-
frauen vor allem bei der Kinder-
erziehung und Organisation des 
Familienalltags bzw. auch der Un-
terstützung oder Pflege der Eltern 
und Schwiegereltern als zentrale 
Kompetenz gefragt. Die Erziehung 
der Kinder mit Zuwanderungsge-
schichte ist kulturbedingt von an-
deren Werten geprägt, als in der 
Mehrheitsgesellschaft üblich, und 
kann durchaus konfliktträchtig für 
Kinder, Eltern und die deutschen 
Erziehungssysteme sein. Deshalb 
haben Orte, an denen ein Aus-
tausch über Erziehungsfragen und 
Frauenthemen stattfinden kann, 
erfahrungsgemäß einen großen 
Stellenwert. Auch der ressourcen-
orientierte Ansatz mit der Beto-
nung auf die „Freude“ und „Stär-
ken“ bei der Familienarbeit sollen 
hervorgehoben werden. Aus die-
sem Grunde sollten die strategi-

schen Maßnahmen so ausgerich-
tet sein, dass das gewünschte Ziel 
mit Hilfe ausgesuchter Projekte 
verwirklicht werden kann. Daher 
sind die Projekte „Frauenfrüh-
stück“ in Dortmund-Westerfilde 
und das „JobCafe´“ des VMDO  zur 
Stärkung der Familien Ressourcen 
in der bisherigen Diskussion nach 
vorne gerückt. 

3. Kindern und Jugendlichen die 
gleichen schulischen und berufli-
chen Chancen ermöglichen 
Auf Grundlage vieler Untersu-
chungen (z. B. Sinusstudie) und 
den persönlichen professionellen 
Erfahrungen der AG-Teilnehmer 
ist bekannt, dass gerade Kinder 
und Jugendliche aus Migranten-
familien einen besonderen Unter-
stützungsbedarf haben, sie aber 
auch als besondere „Ressource“ 
verstanden werden sollten. Wenn 
berücksichtigt wird, dass fast je-
des 2. Kind in Dortmund eine 
Zuwanderungsgeschichte hat, 
bedarf es keiner weiteren Erklä-
rung, welche zentrale Bedeutung 
gerade diese Zielgruppe hat. Die  
Diskussion in der AG führte uns zu 
der Erkenntnis, dass das besonde-
re Augenmerk auch auf diese Ziel-
gruppe gerichtet sein muss. 

Die strategische Ausrichtung muss 
sich dementsprechend darauf 
konzentrieren, dass Kinder und 
Jugendliche mit Zuwanderungsge-
schichte gleichberechtigte Chan-
cen haben, am gesellschaftlichen, 
politischen und wirtschaftlichen 
Leben teilnehmen zu können. Un-
sere vorbildlichen Projekte sind: 
„Hilfe bevor es brennt“ und „Afro 
Lern- und Integrationsmobil“ von 
Africa Positive e. V. 

4. Benachteiligende Bedingungen 
im Wohn- und Lebensbereich be-
seitigen Migranten haben oftmals 
schlechtere Wohnbedingungen 
und bei der Wohnungsvergabe 
kommt es zu Diskriminierung. Das 
Ziel muss sein, diese Missstände 
zu bekämpfen. Unter Beachtung 
der Gesundheits- und Umwelt-
situation sollten gerade ältere 
Migranten ein dem Alter und der 
Gesundheit entsprechendes 
Wohnumfeld haben. Vor allem 
ist hier die Wohnungsgröße der 
Migranten der durchschnittlichen 
Wohnungsgröße anzugleichen. 

Der gleichberechtigte Zugang zum 
Wohnungsmarkt muss sicher ge-
stellt und diskriminierende Ent-
scheidungen müssen transparent 
gemacht werden. Der Erwerb von 
privatem Eigentum bei Migranten 
ist systematisch zu fördern und zu 
begleiten. 

Hierfür ist es dringend notwendig, 
dass gerade die Wohnungsgesell-
schaften in die Pflicht genommen 
werden. Darüberhinaus sollten 
integrative Stadtteilprojekte, wie 
z. B. an bestimmten Schulen, un-
bedingt unterstützt werden, um 
benachteiligende Bedingungen 
im Lebensbereich zu beseitigen. 
Abgeleitet von den o. g. Forderun-
gen und Zielen ist das „Antidiskri-
minierungsprojekt“ im Themen-
feld Wohnen des Planerladens als 
Schubprojekt für das Jahr 2012 
vorgesehen. 

Das Projekt soll dazu beitragen, 
dass diskriminierende Faktoren 
auf dem Wohnungsmarkt be-
kannt gemacht und möglichst be-
seitigt werden. (gekürzt)

Vorstellung der Arbeit von AWO-Unterbezirk Dortmund  
(Ricarda Erdmann)

Frauenfrühstück in Westerfilde

Zielsetzung des Projekts:
Ausgehend von der oben be-
schriebenen Situation will das 
Projekt „Frauenfrühstück“ nied-
rigschwellig Frauen aus unter-
schiedlichen Kulturkreisen an-
sprechen und sie ermuntern, sich 
in der Verkehrssprache Deutsch 
über Themen, die sie bewegen, 
auszutauschen. Die Frauen sollen 
gestärkt und somit die Familien 
stabilisiert werden. Informations-
lücken sollen geschlossen wer-
den, um das Zurechtfinden im 
deutschen Alltag zu erleichtern 
und die Integration der Frauen 
und Kinder zu fördern.
Wichtig bei diesem Projekt ist es, 
die Interessen und Bedürfnislagen 
der Frauen aufzugreifen und zu 
bearbeiten.

Die Frauen sollen sich als Expertin-
nen in eigener Sache unterstützen 
und beraten. Sie sollen erfahren, 
dass sie etwas wert sind, mehr 
richtig als falsch machen und als 
Expertinnen für ihr eigenes Leben 
und ihre Kinder betrachtet wer-
den.
Gleichzeitig besteht die Möglich-
keit, sich in einem geschützten 
Raum in der deutschen Sprache 
zu üben und Sicherheit zu gewin-
nen.
Je nach Bedürfnislage der Frauen 
ist es bei diesen Themen denkbar, 
Experten einzuladen und Themen 
zielgruppengerecht aufzubereiten 
(Arge, Migrationsberatung, Integ-
rationskursträger, Schulen, Erzie-
hungsberatung etc.).

In unregelmäßigen Abständen 
sollte den Frauen die Möglichkeit 

geboten werden, im geschützten 
Rahmen der Gruppe neue Aspek-
te der neuen Heimat kennen zu 
lernen. Die isolierte Situation der 
Frauen führt häufig dazu, dass die 
Frauen z.B. noch nie den öffentli-
chen Nahverkehr benutzt haben, 
noch nie im Theater waren etc. 
Die neuen Erfahrungen können 
den Horizont erweitern und die 
Frauen ermuntern, mit ihren Kin-
dern Ausflüge ins kulturelle Dort-
mund zu starten.

Projektaufbau:
Die Stadt Dortmund, das Respekt-
büro und die Integrationsagentur 
der AWO Dortmund führen in Ko-
operation ein wöchentliches Frau-
enfrühstück durch.

Seit Anfang Februar findet jeden 
Montag morgen von 10.00 bis 
12.00 Uhr in der AWO-Begeg-
nungsstätte Westerfilde ein inter-
kulturelles Frauenfrühstück statt.
Das Frühstück wird begleitet von 
drei erfahrenen Frauen: 
Margarita Feiser (Russisch als 
Muttersprache)
Hanan Zahir (Arabisch als Mutter-
sprache)
Mukteber Bice-Tok (türkisch als 
Muttersprache)
Tatjana Kusurmann (russischspra-
chig)
Ricarda Erdmann und Christine 
Bornschlegl (polnisch und rus-
sisch).

Die Frauen gewährleisten, dass 
eine niedrigschwellige Ansprache 
in der Muttersprache möglich ist. 
Die Kinderbetreuung ist ebenfalls 
gewährleistet. (gekürzt)

Weitere Infos und Kontakte zu 
einzelnen Projekten erhalten 
Sie  unter:
Stadt Dortmund - MIA-DO
Reyhan Güntürk, Levent Arslan
Südwall  2-4, 44122 Dortmund
Telefon: 0231 50-27247
www.miado.dortmund.de
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Vorstellung der Arbeit von Africa Posotive e.V.“ 

Afro-Lern- und Integrationsmobil (Afro-LIM) Konzept mit Modellcharakter

Das Projekt Afro-Lern- und Integ-
rations-Mobil, kurz Afro-LIM, bie-
tet Hilfsangebote zur Behebung 
schulischer und sozialer Defizite 
von Kindern afrikanischer Mig-
ranten ab der 1. Klasse Grund-
schule. 

Um diese Defizite nachhaltig zu 
beseitigen und den Erfolg dauer-
haft zu sichern, ist es erforderlich, 
die Familien und dabei insbeson-
dere die Mütter in das Projekt ein-
zubinden. Afro-LIM NRW bereitet 
die nächste Generation der Mig-
ranten auf eine bessere Zukunft in 
Deutschland vor. 

Das Projekt ist interkulturell an-
gelegt und unterstützt Kinder af-
rikanischer Migranten mit Teams 
deutscher und afrikanischer 
Lernhelfer bei schulischen Prob-
lemen. Die Lernhelfer zeigen den 
Kindern, dass „man es schaffen 
kann“ und übernehmen damit 
eine Vorbildfunktion. 
Afro-LIM insgesamt geht jedoch 

deutlich über die Lernprobleme 
der Kinder hinaus. 
Die Eltern bzw. die Erziehungs-
berechtigten tragen eine we-
sentliche Verantwortung für den 
Bildungsprozess ihrer Kinder. Im 
Fall der Kinder mit afrikanischem 
Migrationshintergrund sind das 
oft die Mütter. Afro-LIM bezieht 
daher die Mütter und Familien in 
das Projekt ein, um durch gemein-
same

Gespräche und Unternehmungen 
eine stabile und dauerhafte Basis 
für die moralische Unterstützung 
im Bildungsprozess ihrer Kinder 
zu schaffen. 

Ziele des Projekts 

Die bisherigen Erfahrungen haben 
gezeigt, dass zur Sicherung der 
Nachhaltigkeit des Projekts die 
folgenden Schwerpunkte weiter 
ausgebaut werden müssen: 

1. Bildung der Kinder und  
Jugendlichen 
Lernunterstützung für Kinder af-
rikanischer Migranten in allen 
Fächern, in denen Defizite beste-
hen, z.B. Sprachen (Deutsch, Eng-
lisch, Latein), Naturwissenschaf-
ten (Mathematik, Physik, Biologie 
etc.).

Stärkung der sozialen Kompetenz 
in Form von Alternativen zum un-
kontrollierten Medienkonsum der 
Kinder, bestehend aus verschie-
denen Freizeit- und Bildungsange-
boten wie: 
•	Mitgliedschaft in Vereinen,  

eigene sportliche  
Wettbewerbe

•	Besuch von Museen u. a.  
Kulturbetrieben

•	Ausflüge
•	Kreative Nachmittage (z. T. 

gemeinsam mit den Eltern)
•	Kurse zur Medienkompetenz
•	Sommerferiencamps (Freizeit 

und Lernen, z.B.  
Umweltorientierung)

2. Befähigung 
der Mütter  
(„Empowerment“)

• Das eigene 
Leben selbst-
bestimmt und 
aktiv zu gestal-
ten, z. B. durch 
die Befähigung 
zu Berufstätig-
keit.
• Die persönli-
che Beteiligung 
an der Bildung 
der Kinder als 
einen wichti-
gen Schwer-
punkt ihrer 

Erziehungsaufgaben anzuneh-
men.

3. Partizipation 
Als „befähigte Person“ die Ermu-
tigung, tatsächlich am wirtschaft-
lichen, politischen und gesell-
schaftlichen Leben teilzunehmen. 
Z.B. 
•	Vertrauensbildende,  

offene Gesprächskreise für die 
Frauen; Kennenlernen ihrer 
spezifischen Situation 

•	Alphabetisierungs- und/oder 
Deutschkurse 

•	Übersetzungshilfen für  
zumeist administrative  
Angelegenheiten 

•	Workshops zu: 
- Biografiearbeit 
- Erziehungskompetenz 
- Interkultureller Kompetenz 

•	Gesprächs- und Freizeitnach-
mittage mit deutschen Paten 

•	Ausbildung von  
Multiplikatorinnen 

•	Hinführung zur ehrenamtli-
chen Arbeit

Projektfoto
Foto: Africa Positive

Vorstellung der Arbeit „ Psychologischer Beratungsdienst“

„Hilfe, bevor es brennt!“

Soziales Kompetenztraining und 
Integrationshilfen an Dortmun-
der Schulen

Entstehung der Projekte
Ab Mitte der 90er Jahre haben 
die Dortmunder Beratungsstellen 
verstärkt Anmeldungen von El-
tern aufgenommen, deren Kinder 
in der Schule soziale Integrations-
probleme hatten.
Um diesen Kindern eine entspre-
chende Unterstützung zu bieten, 
erschien zusätzlich zur Einzelfall-
beratung von Eltern und Kindern, 
ein präventives Angebot im Le-
bensumfeld der Kinder, hier Schu-
le, sinnvoll.

„Hilfe, bevor es brennt!“ ist ein 
Kooperationsprojekt der Bera-
tungsstellen und den Schulen im 
Stadtbezirk. Zwei freiberufliche 
Mitarbeiter des Psychologischen 
Beratungsdienstes koordinieren 
dann den Einsatz der Trainer/in-
nen in den Schulklassen. Die Trai-
ner/innen in den Projekten sind 

Mitarbeiter der Vereine „Netz-
werk Bewegung – Interaktion – 
Balance e.V.“ und „Kann-Rolli e.V.“.
Zur Koordination der Projekte ge-
hören die Projektvorbereitung, 
die Fortbildung und Begleitung 
der Projektmitarbeiter, die Anbin-
dung an die Angebote der „Bera-
tungsstellen für Kinder, Jugend-
liche und Eltern“ vor Ort und die 
Nachbetreuung an den Schulen.
Das Projektleitungsteam besteht 
aus Karin Brauckhoff - Sozialpä-
dagogin, Erziehungs- und Famili-
enberaterin des Psychologischen 
Beratungsdienstes, Claudia Le-
wandowski-Möller - freiberufliche 
Spielpädagogin und Maurits Fulde 
- freiberuflicher Diplompädagoge 
mit dem Schwerpunkt Bewe-
gungserziehung und Erlebnispäd-
agogik.

Die Trainer/innen sind zum größ-
ten Teil Studenten/innen der 
Technischen Universität Dort-
mund oder Fachhochschule Dort-
mund

Der Ablauf eines Projektes
Ein Projekt als solches für eine 
Schulklasse umfasst 10 Termine 
mit einer Dauer von 2 Schulstun-
den 
•	2 Trainer pro Klasse (und An-

wesenheit von Klassenlehrer/
in)

•	Zielvereinbarungsgespräch und 
Abschlussreflektions-Gesprä-
che mit den Lehrkräften

•	Elterninformationen
•	Projektinfo-Mappe für die 

Lehrkräfte

Zunächst finden Zielvereinba-
rungsgespräche an den Schulen 
statt. An diesen Vereinbarungen 
sind die Trainer, die beteiligten 
Lehrkräfte, ein Projektkoordina-
tor und nach Möglichkeit auch die 
Schulleitung und ein Mitarbeiter 
der örtlichen Beratungsstelle be-
teiligt. In diesen Zielvereinbarun-
gen wird ein individuelles Abstim-
men des Projekts auf die spezielle 
Situation der Schulklasse vorbe-
reitet. Die Klassenlehrer haben 

eine beobachtende Rolle im Pro-
jekt und können auch an einigen 
Spielen und Übungen teilnehmen. 
Die Eltern werden von der Schule 
durch einen Elternbrief über das 
Projekt informiert. Wenn möglich, 
wird das Projekt von den Trainern 
und den Koordinatoren auf El-
ternabenden vorgestellt. 

Die Übungen
Die Kinder sollen im Projekt durch 
die Spiele und Übungen neue Er-
fahrungen für sich selbst und im 
sozialen Miteinander durch direk-
tes Erleben machen. Die Spiele 
und Übungen sind thematisch ge-
gliedert und bauen aufeinander 
auf. Am Abschluss des Projektes 
stehen häufig Großgruppenko-
operationen mit der ganzen Klas-
se. 

Reflektion der Projekte
Zum Abschluss des Projektes tref-
fen sich die beteiligten Lehrkräfte, 
Schulleitung, Trainer, Projektkoor-
dinator, Projektleitung und Mit-

arbeiter der örtlichen Beratungs-
stelle. In diesem Gespräch kann 
dann bei Bedarf eine Nachbetreu-
ung einzelner Kinder durch die 
örtliche Beratungsstelle verein-
bart werden.

Ein Projekt als „Frühe Hilfe“
In der Projektarbeit mit der 
Schulklasse wird deutlich, wel-
che Kinder weitergehende Hilfen 
brauchen. In den Reflektionsge-
sprächen mit den Lehrkräften 
werden Hilfsmöglichkeiten erör-
tert. Das frühe Erkennen von Lern- 
und Entwicklungsproblemen ist 
möglich. Den Eltern werden auf 
Wunsch über die Schule Kontakte 
zur örtlichen Beratungsstelle ver-
mittelt. Sie haben dann die Mög-
lichkeit sich an die Beratungsstelle 
zu wenden, um intensivere Hilfen 
für das Kind zu erhalten
Das Konzept von „Hilfe, bevor es 
brennt!“ ist ein sozialpädagogisch 
ganzheitliches Konzept. Das ein-
zelne Kind wird in Zusammenhang 
mit seinem Umfeld in Schule, 

Klassengemeinschaft und Eltern-
haus gesehen.

Bilanz
Die Projekte „Hilfe, bevor es 
brennt!“ fanden zunächst schwer-
punktmäßig in den Stadtbezirken 
Innenstadt Ost und Mengede 
statt. Seit 2007 konnten die Pro-
jekte dank des Sponsorings der 
DEW21 und der Mittel „Soziale 
Stadt Dortmund“ auf weitere 
Stadtbezirke ausgeweitet werden. 
Die Rückmeldungen der Schulen 
bezüglich der Projekte zeigen ein 
gestärktes soziales Miteinander 
der Schüler und ein konzentrier-
teres Arbeitsverhalten in den 
Klassen. Viele Lehrkräfte berich-
ten, dass sie Anregungen aus 
den Projekten in den Schulalltag 
übernommen haben. Viele Eltern 
erleben die Projektarbeit der Be-
ratungsstellen in den Schulen als 
positiv und wenden sich bei wei-
tergehenden Fragen an die Bera-
tungsstelle vor Ort.

Vorstellung der Arbeit des „Vereins für internationale Freundschaften e.V.“ 

„Hilfestellung für Senioren mit Migrationshintergrund“

Der Verein für internationale 
Freundschaften e.V. (ViF) entstand 
im Jahre 1987 als Nachfolger des 
Vereins „Mach meinen Kumpel 
nicht an“ in der Dortmunder In-
nenstadt-Nord. 

Der ViF ist ein Selbsthilfeverein, 
Mitglied im Paritätischen Wohl-
fahrtsverband. 
Die Arbeit wird weitestgehend 
ehrenamtlich und in Eigenverant-
wortung geleistet. Seit 2009 wird 
der Verein von der Stadt Dort-
mund und gelegentlich durch den 
Paritätischen Wohlfahrtsverband 
gefördert.
Folgende Gruppen werden 
schwerpunktmäßig in die Arbeit 
einbezogen:
•	ältere Migrant(inn)en,
•	langzeitarbeitslose 

Migrant(inn)en.

Teilnehmer aus unterschiedlichen 
Ländern und Kulturen. In den letz-
ten Jahren schwerpunktmäßig die 
Türkei und die ehemalige UdSSR. 

Alter zwischen 55 und 80.
Regelmäßige Informationsveran-
staltungen mit Ärzten und Sozial-
experten. „Vorträge“ zum Thema 
„Gesundheit im Alter“ (s. auch 
abgeschlossene Projekte).
Gesprächs- und Informationskreis 
zu diversen Themen, mit dem 
Ziel u.a. Deutsch zu praktizieren. 
Austausch von alltagspraktischen 
Informationen und gegenseitige 
Hilfe. 

Aktuelles Programm:
Montags 11:00 – 13:00 Uhr: 
Handarbeitsgruppe
Montags 14:00 – 15:00 Uhr:
Bewegungs- und  
Entspannungstherapie
Montags 15:00 – 17:00 Uhr:
offenes Treffen
Freitags 13:45 – 15:15 Uhr:
Sprachförderung für  
Alleinstehende
Freitags 14:00 – 17:00 Uhr:
Handarbeitsgruppe
Freitags ab 17:00 Uhr:
Musikgruppe mit Saz,  

Freizeit- oder Informationsveran-
staltungen 
Freitags ab 19:00 Uhr (nach  
Vereinbarung): 
Freizeitaktivitäten oder traditio-
nelle Feste (christliche, muslimi-
sche, jüdische)
 
Alte Projekte
Projekt „Gesundheit für ältere 
Migrant/inn/en und Deutsche“ 
Gesundheitsprobleme sind in 
der Tagesstätte immer ein The-
ma von zentraler Bedeutung. In 
diesem Zusammenhang wurde 
öfter bemängelt, dass vorhande-
ne Informationsmaterialien zu 
sozialen und altersbezogenen Fra-
gen ältere Migrant/inn/en, nicht 
erreichen. Dies ist vor allem der 
Fall, wenn nur geringe Sprach-
kenntnisse vorhanden sind oder 
kulturspezifische Vorstellungen/
Erwartungen nicht berücksichtigt 
werden. 
Dank der Förderung der Robert-
Bosch-Stiftung war es der Interna-
tionalen Altenbegegnungsstätte 

möglich, von Januar 2004 bis Ja-
nuar 2006 eine Vortragsreihe zum 
Thema „Gesundheit für ältere Mi-
granten/innen und Deutsche“ zu 
organisieren, die die rechtlichen 
Fragen und Strukturen des deut-
schen Gesundheitssystems, Auf-
klärung hinsichtlich der alterstypi-
schen gesundheitlichen Probleme 
(Alzheimer, Hospiz usw.) sowie die 
Wege der Prävention behandelte.
Auf der Grundlage der Veranstal-
tungen sind Broschüren in fünf 
Sprachen (Deutsch, Italienisch, 
Russisch, Spanisch und Türkisch), 
Arbeitsberichte und eine Ab-

schlussdokumentation entstan-
den. 
Das Projekt wurde von der Ro-
bert-Bosch-Stiftung gefördert 
und durch Seminare des Fach-
bereiches Erwachsenenbildung 
der Vereinigten Kirchenkreise 
Dortmund unterstützt. Die For-
schungsgesellschaft für Geron-
tologie Dortmund begleitete das 
Projekt wissenschaftlich. 

Auszeichnungen
2000 der Altenpflegepreis des 
Vincentz Verlag 
2001 der NRW- und den Bundes-
preis „startsocial - Hilfe braucht 
Helfer“ 
2002 eine Auszeichnung beim 
bundesweiten „Integrationswett-
bewerb“  2005 das Agenda-Siegel 
2005 der Stadt Dortmund 

Erfahrungen
•	Das Schlüsselwort – „nieder-

schwellig“
•	Kurze Konzentrationszeit
•	Vorträge im eigentlichen Sinn 

schwer möglich, besser sind 
gemeinsam herausgearbeitete 
Schlüsselwörter

•	Stark personenbezogen
•	Geringes Bewusstsein res-

pektive einiger Themen (z.B. 
gesundes Leben im mitteleuro-
päischen Sinn)

•	Schwieriger Zugang zu ande-
ren (z.B. Patientenverfügung, 
psychische Krankheiten)

•	Hohe Toleranz gegenüber 
anderen Kulturen (man feiert 
gemeinsam alle Feste)

•	Gegenseitige Hilfe verbreitet
•	Angebote werden u.A. unter 

Berücksichtigung der Her-
kunftskultur konzipiert (z.B. 
nähen)

•	Finanzierungsproblem
•	Problem, immer wieder neue 

Projekte und Konzepte ent-
wickeln zu müssen, wobei die 
alten gut laufen

(gekürzt)

Projektfoto ViF
Foto: ViF e.V.
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Thesenpapier der Arbeitsgruppe  
„Weltoffene/Internationale Stadt“
Folgende Ziele für eine internati-
onale, weltoffene Stadt werden 
von der Arbeitsgruppe formuliert:
Oberziele einer internationalen, 
weltoffenen Stadt im Hinblick auf 
Integration:
•	Kulturelle Vielfalt sollte als eine 

Chance und positive Herausfor-
derung für Dortmund betrach-
tet werden.

•	Es müssen Voraussetzungen 
geschaffen werden, dass die 
Potenziale und Talente aller 
erkannt und gefördert wer-
den. Dies dient nicht nur der 
Herstellung von Chancen-
gleichheit, sondern schafft eine 
Anerkennungskultur und stärkt 
somit das Zugehörigkeitsgefühl 
aller Bewohne-rinnen und 
Bewohner.

•	Identifikation mit der Stadtge-
sellschaft und interkulturelle 
Verständigung wird durch 
gegenseitige Akzeptanz und 
Anerkennung erzeugt.

•	Gegenseitige Toleranz muss 
fest in der alltäglichen Norma-
lität verankert sein.

Im Rahmen dieser Ziele finden 
bereits heute vielfältige Aktivi-
täten statt. Deshalb schlägt die 
Arbeitsgruppe nach eingehender 

Diskussion folgende konkrete 
Handlungsziele vor, die dem The-
ma eine „Schub“-Wirkung verlei-
hen sollen:

1. Internationalität  
erlebbar machen:
Die vorhandene kulturelle Vielfalt 
ist ein Gewinn für die Stadtge-
sellschaft, Urbanität ohne Mig-
rationsprozesse und ohne einen 
toleranten Umgang mit verschie-
denen Lebensstilen nicht denkbar. 
Deshalb ist es wichtig, mehr Raum 
für Erfahrungen mit Internationa-
lität zu schaffen. Durch zwei Pro-
jekte soll die Öffentlichkeit für die 
Vielfalt in der Stadt sensibilisiert 
werden: Gemeinsam mit dem 
Fachbereich Amerikanistik der TU 
Dortmund und den Dortmunder 
Stadtwerken werden mehrspra-
chige Zitate von Autoren verschie-
dener Länder in allen U-Bahnen 
angebracht. Diese Zitate sollen 
zum Nachdenken und Austausch 
mit anderen Kulturen anregen. 
Die Zeitung „Echo der Vielfalt – 
Zeitung für den interkulturellen 
Dialog in Dortmund“, ein regel-
mäßiges Publikationsmedium aus 
der Migrantencommunity, soll 
gemeinsam mit dem Verbund der 
sozial-kulturellen Migrantenselb-

storganisationen in Dortmund e.V. 
(VMDO) und der Stadt Dortmund 
weiterentwickelt werden.
Für das Miteinander in der Stadt 
und den Abbau von Vorurtei-
len ist die Begegnung zwischen 
Dortmundern unterschiedlicher 
Ethnien/Kulturen und aus ver-
schiedenen Stadtteilen („Süd trifft 
Nord“) von großer Bedeutung. Es 
sollen daher Orte der Begegnung 
und des Kulturaustausches ge-
schaffen werden. In Kooperation 
der Auslandsgesellschaft NRW 
mit dem Planerladen können z.B. 
stadtteilübergreifende Nachbar-
schaftsforen, länder- und themen-
spezifische Veranstaltungen oder 
Austausche mit Vertretern von 
Migrantenselbstorganisationen 
und anderen Institutionen, Fach-
leuten und Betroffenen durchge-
führt werden. 
Migranten bringen vielfältige 
Kompetenzen und Fähigkeiten in 
die Gesellschaft ein. Um das Be-
wusstsein der Mehrheitsgesell-
schaft dafür zu stärken und dies 
Wert zu schätzen, soll die Wahr-
nehmung von Migranten als Fach-
leute gefördert werden. Dadurch 
kann einerseits dem Fachkräfte-
mangel entgegengewirkt werden 
und andererseits besitzen diese 

hochqualifizierten Fachkräfte ein 
großes kulturelles und sprachli-
ches Potenzial, das es zu nutzen 
gilt. Eine Öffentlichkeitsarbeit 
durch gezielte Ansprache der Me-
dien kann die Wertschätzung von 
Migranten vertiefen und erwei-
tern. Dies kann z.B. durch Berich-
te über (erfolgreiche) Dortmun-
derinnen und Dortmunder mit 
Migrationshintergrund erfolgen.

2. Politische Partizipation  
von Migranten
Wunsch ist es, ein positives Klima 
für das Miteinander der Kulturen 
in unserer Stadt zu schaffen und 
alte Strukturen aufzubrechen. 

Deshalb ist die Mitsprache und 
Mitbestimmung von Migranten 
in den politischen Institutionen 
unserer Stadt sehr wichtig. Daher 
wird das kommunale Wahlrecht 
für alle nicht EU-Bürger, die dau-
erhaft hier leben, eingefordert. 
In den politischen Parteien und 
Gremien ist eine Erhöhung der 
Zahl der Mitglieder mit Migra-
tionshintergrund unabdingbar. 
Daneben sollten auch die Mög-
lichkeiten der Doppelstaatsange-
hörigkeit erweitert werden. Um 
diese Forderungen an die richti-
gen Ansprechpartner zu adres-
sieren und weitere Maßnahmen 
zur Umsetzung zu entwickeln, ist 

ein Arbeitskreis 
„Politische Par-
tizipation“ des 
Integrationsra-
tes eingerichtet 
worden.

3. Chancen-
gleichheit,  
Antidiskrimi-
nierung
Für eine er-
folgreiche In-
tegration ist es 
wichtig, dass 
Migranten die 

gleichen Chancen auf Zugang zu 
den Dingen des täglichen Lebens 
und zu Infrastrukturen haben. 
Hier kommt es insbesondere bei 
der Wohnungsvergabe zu Diskri-
minierungen von Migranten. Die-
sem Thema widmet sich die AG 
Soziale Balance.

4. Interkulturelle Öffnung der 
Verwaltung
Die Stadt Dortmund tritt mit ihren 
Angeboten und Dienstleistungen 
in vielfältige Kontakte mit Dort-
munder Bürgerinnen und Bür-
gern, von denen viele einen Mig-
rationshintergrund haben. Um für 
die Belange dieser Bevölkerungs-
gruppe und den Umgang mit ihr zu 
sensibilisieren, fanden bereits in 
der Vergangenheit interkulturelle 
Trainings für die Mitarbeiter der 
Bürgerdienste International statt, 
eine Initiative des Arbeitskreises 
Internationales Hochschulmarke-
ting. Fachhochschule Dortmund 
und TU Dortmund möchten diese 
Trainings nun auch für Mitarbei-
terInnen der allgemeinen Bür-
gerdienste anbieten. Mittel- und 
langfristig sollte die Stadt Konzep-
te für weitergehende interkultu-
relle Schulungen entwickeln und 
anbieten. (gekürzt)

Informations- und 
Diskussions- 
veranstaltung 

... zu politischen Mitwirkungs-
möglichkeiten auf Stadtbezirk-
sebene.  Der Integrationsrat der 
Stadt Dortmund hat gemeinsam 
mit den Bezirksbürgermeistern 
von Huckarde-Nord und dem In-
tegrationsbüro zwei Veranstaltun-
gen konzipiert, die insbesondere 
Menschen mit Migrationshinter-
grund für eine politische Mitar-
beit im Bezirk und in den Parteien 
interessieren soll. Geplant sind für 
dieses Jahr zwei stadtbezirksbezo-
gene Veranstaltungen zu allge-
meinen politischen Mitwirkungs-
möglichkeiten, aber auch in den 
Parteien, Bezirksvertretungen 
und dem Rat, die insbesondere 
Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte für die politische Arbeit 
gewinnen sollen. Begonnen wird 
mit diesen Infoveranstaltungen 
in den Bezirken Huckarde und 
Nord. Neben allgemeinen Infor-
mationen über die Möglichkei-
ten, sich politisch zu engagieren 
und darüber hinaus speziell zur 
Arbeit in Parteien, sollen Politiker 
und Politikerinnen der in der BV 
vertretenen Fraktionen ihren per-
sönlichen Werdegang schildern. 
Außerdem werden Vertreter der 
Fraktionen der Bezirksvertretung 
zu einem aktuellen politischen 
Thema mit Bezug zum Thema In-
tegration eine Podiumsdiskussion 
führen. Das Publikum erhält Ge-
legenheit Fragen zu stellen und 
mit den Gästen zu diskutieren. Im 
Anschluss an die Veranstaltung 
besteht zudem die Möglichkeit, 
sich an Infoständen zu informie-
ren und sich mit Vertretern der 
Parteien und anderer aktiver 
Gruppen weiter auszutauschen. 
Der erste Infoabend startet am 
28.9.2011, 18:00 Uhr in der  
Bezirksvertretung Huckarde. 

„Gedankenzüge: 
Dialog zwischen 
Kulturen“

Das Projekt „Gedankenzüge: Dia-
log zwischen Kulturen“ ist im Rah-
men des Seminars zum Thema 
„Kulturelle Bildung - Arts/Culture 
(For) Education in Contexts of 
Diversity“ unter der Leitung von 
Professor Walter Grünzweig und 
Julia Sattler im Amerikanistikpro-
gramm der TU Dortmund im Win-
tersemester 2010/2011 entstan-
den. Das „Gedankenzüge“-Projekt 
der Gruppe von Kerstin Steitz, Aus-
tauschdozentin von der University 
of Virginia (USA), und vier Lehr-
amtsstudierenden sieht so aus: 
In den ca. 50 U-Bahnzügen der 
Dortmunder Stadtwerke (DSW21) 
werden ab April bis Ende des Jah-
res sechs verschiedene Aufkleber 
der Größe 22 cm mal 100 cm in 
den Dachschrägen platziert. Auf 
diesen befinden sich sechs Zitate 
auf Arabisch, Deutsch, Englisch, 
Russisch, Spanisch und Türkisch – 
kurz: Sprachen, die in Dortmund 
gesprochen werden und zu hören 
sind. Diese Zitate bedeutender 
internationaler Autoren, wie dem 
ägyptischen Literaturnobelpreis-
träger Nagib Machfus oder der 
Ruhrgebiet-Dichterin Ilse Kibgis, 
sind sowohl in ihrer Originalspra-
che als auch in deutscher Über-
setzung auf den Aufklebern, die 
Dortmunder und Besucher der 
Ruhrmetropole zur Diskussion an-
regen und zur aktiven kulturellen 
Mitgestaltung auffordern sollen. 
Die Ziele: Wir wollen einen Beitrag 
zur kulturellen Bildung leisten, die 
wir als Bildung für alle und aktive 
Verhandlung und Mitgestaltung 
von Kultur(en) verstehen. Wir 
wollen auf die vielen verschiede-
nen Kulturen, die in Dortmund zu 
Hause sind, aufmerksam machen, 
Interesse für sie wecken, mehr 
über sie erfahren und mit ihnen in 
Dialog treten. (gekürzt)

Projektfoto
Foto: Dortmund Agentur

„Bürgerforum 
Dortmund –  
Planerladen“

Menschen aus unterschiedlichen 
Stadtteilen sollen in einen Dialog
treten. „Wir in Dortmund“ gibt 
Bürgern die Chance, alltägliche 
und besondere Projekte kennen 
zu lernen. Von der freiwilligen 
Feuerwehr bis zum türkischen 
Nachrichtensender werden an ei-
nem Abend jeweils ein Projekt der 
„Mehrheitsgesellschaft“ und ein 
Projekt der „Migranten“ vorge-
stellt bzw. verschiedene Themen 
aufgegriffen. Das Projekt basiert 
auf dem Modell des Nachbar-
schaftsforum des Planerladens.
Ziel ist es,
• einen Ort der Begegnung zu 

schaffen
• einen Dialog zwischen Men-

schen herzustellen, die bisher 
wenig voneinander wissen

• Erfahrungen auszutauschen 
und voneinander zu lernen

• Vorurteile und Barrieren abzu-
bauen

• Verständigung über gemeinsa-
me Werte zu ermöglichen

• Solidarität stadtteilübergrei-
fend zu empfinden

• sich gegenseitig bekannt zu 
machen und Institutionen, 
Projekte etc. zu öffnen

• Die gemeinsame Überlegung, 
wie eine Öffnung für andere 
Bürger erreicht werden kann

• Vorschläge für Präsentationen, 
gemeinsame Aktionen und 
Themen zu entwickeln

Umsetzung
• Räumlich: z.B. in der AgNRW 

als Schnittstelle zwischen 
Nord- und Südstadt oder spä-
ter vor Ort

• Zeitlich: z. B. alle 2 Monate, 
erster Montag im „ungeraden“ 
Monat, 18 - 20 Uhr

• Präsentation von jeweils zwei 
Projekten, Vereinen oder Initia-
tiven. (gekürzt)

„Karriere  
International“ 

Der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst (DAAD) fördert ak-
tuell Projekte, die die Integration 
ausländischer Studierender an 
deutschen Hochschulen verbes-
sern sollen. Vertreter der deut-
schen Wirtschaft fordern viel-
fach, dass aufgrund der durch 
den demografischen Wandel zu 
erwartenden Verknappung an 
qualifizierten Arbeitskräften eine 
weitere Öffnung des Arbeitsmark-
tes für ausländische Fachkräfte 
umgesetzt wird.
Inhalte
Durch das PROFIN-Projekt sollen 
internationale Studierende ver-
mehrt für den deutschen
Arbeitsmarkt gewonnen werden: 
Auf der einen Seite soll den Stu-
dierenden die Attraktivität des 
Standortes als Arbeitsplatz ver-
deutlicht werden; auf der ande-
ren Seite sollen sich die Studie-
renden darüber bewusst werden, 
welche Anforderungen Arbeits-
geber/innen an ihre Nachwuchs-
kräfte stellen, beispielsweise in 
Bezug auf Sprachkenntnisse und 
Arbeitskultur.

Vorhaben
Es werden Kooperationsprojek-
te mit der Wirtschaftsförderung 
Dortmund, der IHK zu Dortmund 
und einzelnen Unternehmen 
durchgeführt. 
Am 30. Juni 2011 findet die „1. In-
ternationale Karrieremesse“ an 
der TU Dortmund in Kooperation 
mit der IHK zu Dortmund statt, bei 
der internationale Studierende di-
rekte Kontakte zu Unternehmen 
aus Dortmund und der Region 
knüpfen können.
Außerdem sind Unternehmens-
besuche geplant sowie ein Infor-
mationsabend, bei dem sich Stu-
dierende über rechtliche Fragen 
zum Berufseinstieg informieren 
können.  (gekürzt)

Stadtbesichti- 
gungen für  
Neubürger/-innen

Die Fußball-WM 2006 - wer erin-
nert sich nicht gern daran. Dort-
mund war unbestritten ein toller 
Gastgeber, der mit seinen Gästen 
aus aller Welt eine unvergessliche 
Zeit verbracht hat. Egal woher sie 
kamen, welche individuellen Bio-
graphien sie hatten und welchem 
kulturellen Hintergrund sie ange-
hörten - alle waren willkommen. 
Und sie haben sich sehr wohlge-
fühlt.  Das Projekt „Stadtbesich-
tigungen für Neubürger/-innen“ 
hat das gleiche Ziel. Gleich zu 
Beginn ihres Lebens als Dortmun-
derInen sollen frisch Angekom-
mene willkommen geheißen und 
eingeladen werden, in der welt-
offenen, internationalen Stadt 
Dortmund ihren Anteil zu leben. 
Darüber hinaus soll dieses Ange-
bot deutlich machen, dass man 
sich in der Stadt darüber bewusst 
ist, wie schwer ein Neuanfang in 
einer zunächst fremden Stadt sein 
kann und dass viel dafür getan 
werden muss, damit sich Neu-
Dortmunder/-innen möglichst 
rasch heimisch fühlen. Dabei 
können die Stadtbesichtigungen 
nicht allein stehen, sondern nur 
Bestandteil eines Willkommens-
paketes der Stadt für die neuen 
MitbürgerInnen sein. 2011 wird 
unter Leitung von DORTMUND-
tourismus die Rahmenkonzeption 
erarbeitet, um ein auf die Bedürf-
nisse der Zielgruppe zugeschnit-
tenes Portfolio zu entwickeln. 
Zwar sollen auch die touristischen 
Highlights Dortmunds in das neue 
Angebot einfließen, denn schließ-
lich fühlen sich frisch Angekom-
mene fast wie Touristen. Und um 
ein Gefühl für die neue Heimat-
stadt zu bekommen, sind Kennt-
nisse über Geschichte, Gegenwart 
und Sehenswürdigkeiten hilfreich.   
(gekürzt)

Das Dortmunder U
Foto: DORTMUNDtourismus

Portraits von 
DortmunderInnen 
mit Migrations-
hintergrund

Das Bild der Vielfalt in Dortmund 
wird oft in unverhältnismäßig gro-
ßem Maße von Problemen, gro-
ßen wie kleinen, geprägt. Dass die 
meisten Dortmunder/-innen mit 
Migrationshintergrund ein ganz 
normales Leben in Dortmund füh-
ren, die gleichen Alltagsfreuden 
und –sorgen haben wie alle ande-
ren auch, wird zu selten themati-
siert. 

Dabei finden sich viele interes-
sante Geschichten in den Lebens-
läufen dieser MitbürgerInnen, die 
es wert sind, erzählt zu werden. 
Denn sie verdeutlichen, dass kul-
turelle Vielfalt ein großer Gewinn 
für die Stadtgesellschaft ist und 
machen Integration und Internati-
onalität sichtbar.

Das Projekt „Portraits von 
Dortmunder/-innen mit Migra-
tionshintergrund“ soll diese Ge-
schichten sammeln und erzählen. 
Dabei geht es um klassische Er-
folgsstories von UnternehmerIn-
nen, KünsterInnen und anderen 
genauso wie um ehrenamtliches 
Engagement, sportliche Aktivitä-
ten, nachbarschaftliche Aktionen, 
normales Familienleben zu den 
jeweiligen Feiertagen und vieles 
mehr. 
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Wichtige Informationen,   
Adressen und AnsprechpartnerInnen
Migrations- und 

Integrations- 

agentur 

Die Migrations- und Integrati-
onsagentur Dortmund (MIA-DO) 
arbeitet an der Entwicklung und 
Umsetzung des „Masterplan In-
tegration“.

Zu den weiteren Aufgaben gehört 
es, eine Vernetzungsstruktur zwi-
schen allen für den Integrations-
prozess relevanten Akteuren und 
Stellen in Dortmund aufzubauen 
sowie die Dortmunder Integrati-
onsinitiativen in einen regiona-
len, nationalen und europäischen 
Kontext sowie einen politisch-
aktuellen Zusammenhang einzu-
ordnen.

Reyhan Güntürk, Levent Arslan
Stadt Dortmund -  
Migrations- und Integrations-
agentur Dortmund (MIA-DO)
Südwall  2-4, 44122 Dortmund
Telefon: 0231 50-27247
Fax:0231 50-10027
miado@dortmund.de
miado.dortmund.de

Bürgerdienste der 

Stadt Dortmund

Einwohnermeldeamt, Straßen-
verkehrsamt, Standesamt, Wohn-
geldstelle, Gewerbemeldestelle 
und Versicherungsamt - Ver-
gangenheit in Dortmund. Heute 
bieten wir unter dem Namen 
Bürgerdienste diese Leistungen 
aus einer Hand an.

Direkter Kontakt: 
Tel.: (0231) 50-13331 oder -13332
buergerdienste@stadtdo.de

Familienbüros

www.familie.dortmund.de
Hier gelangen Sie direkt ins Fa-
milienportal und finden Informa-
tionen zu familienorientierten 
Angeboten und Leistungen, wie 
z. B. Ausflugszielen, familien-
freundlicher Gastronomie oder 
das Familieninformationssystem. 
Sie erreichen die Familienbüros in 
den Stadtbezirken über die
Familien-Hotline:
Tel. (0231) 50-1 31 31
Die Hotline ist für Sie geschaltet:
Mo bis Fr 7.00–20.00 Uhr
Sa 8.30–13.00 Uhr

Allgemeine Infor-

mationen zur  

Einbürgerung

Die Einbürgerung ist ein wichtiger 
Schritt zur Integration der im In-
land lebenden Migrantinnen und 
Migranten und gleichzeitig der 
letzte Schritt zu ihrer rechtlichen 
Eingliederung. 

Um Ihnen eine ausführliche und 
persönliche Beratung bieten zu 
können, erfolgen Antrags- und Be-
ratungsgespräche mit den Sach-
bearbeiter/innen ausschließlich 
nach vorheriger Terminabspra-
che.
Einen Termin können Sie fern-
mündlich über die Service-Num-
mer 50-26999 oder persönlich 
im Servicebereich der Einbürge-
rungsstelle vereinbaren. 

Sie können auch im Internet die 
Online-Terminvereinbarung unter 
www.einbuergerung.dortmund.
de nutzen.

Die Einbürgerungsstelle der 
Stadt Dortmund befindet sich 
im Stadthauskomplex, Olpe 1, 
im Erdgeschoss in den Zimmern 
F001 bis F029. 
 
Der Service-Bereich befindet 
sich in Zimmer F010 und ist für 
Sie an folgenden Wochentagen 
geöffnet:
Montags
Dienstags
Donnerstags
Freitags
7:30 bis 12:00 Uhr

Integrations- 

sprachkursträger

Stadtteil-Schule e.V.
Osterholzstraße 120
44145 Dortmund
Tel: 0231/2866250
ptendeng@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

pdl – Projekt Deutsch lernen
Interkulturelles Zentrum am 
Burgtor
Münsterstraße 9-11
44145 Dortmund
Tel: 0231/839822
office@vfz.de
www.vfz.de

Auslandsgesellschaft  
Deutschland e.V.
Steinstraße 48
44147 Dortmund
Tel: 0231/8380096
info@auslandsgesellschaft-deutschland.de
auslandsgesellschaft-deutschland.de
 
Berlitz Deutschland GmbH
Hansastraße 101-103
44137 Dortmund
Tel: 0231/161051
dortmund@berlitz.de
www.berlitz.de
 
CJD-Sprachschule
Haus am Park, Evinger Parkweg 11
44339 Dortmund
Tel: 0231/985023-9998
barbara.fertsch@cjd-dortmund.de
www.cjd-dortmund.de
 
Euro-Schulen Dortmund
Geschwister-Scholl-Straße 22
44135 Dortmund
Tel:  0231/95296410
info@es.dortmund.eso.de
www.dortmund.eso.de
 
IB Geschäftsstelle Dortmund
Schwanenstraße 30
44135 Dortmund
Tel: 0231/58449860
sbs-dortmund@internationaler-bund.de
www.internationaler-bund.de

Inlingua Abteilung Integration
Westenhellweg 66-68
44137 Dortmund 
Tel: 0231/1811075
weber@inlingua-dortmund.de
www.inlingua-dortmund.de
 
Kath. Bildungswerk der  
Dortmunder Dekanate e.V.
Propsteihof 10
44137 Dortmund
Tel: 0231/1848249
gahle@kbs-dortmund.de
www.kbs-dortmund.de

Planerladen e.V.  
Sprachförderung
Rückertstraße 28
44147 Dortmund
Tel: 0231/828362
sprachfoerderung@planerladen.de
www.planerladen.de

RAG Bildung GmbH
Bildungszentrum Dortmund
Bärenbruch 128
44379 Dortmund
Tel: 0231/96700031
wilfried.peters@ragbildung.de
www.ragbildung.de
 
REVAG
Herrekestraße 66
44339  Dortmund
Tel: 02323/155072
Senol.Uenlue@rag.de
www.revag.de
  
TÜGEM e.V.
Westhoffstraße 22
44145 Dortmund
Tel. 0231/7281064
info@tugem.de
tem.meb.gov.tr
 
VHS Dortmund
Hansastraße 2-4
44137 Dortmund
Tel: 0231/5022438
bbollermann@stadttdo.de
www.dortmund.de/vhs

Westfalia Bildungszentrum e.V.
Westenhellweg 91-93
44137 Dortmund
Tel: 0231/86317771
info@westfalia-bildungszentrum.de
westfalia-bildungszentrum.de 

Integrations- 

agenturen in  

Dortmund 

Stadtteil-Schule Dortmund e.V.
Osterholzstraße 120
44145 Dortmund
Tel: 0231/28662580
info@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de
 
AWO UB Dortmund 
Klosterstr. 8-10
44135 Dortmund
Tel: 0231/9934-210
r.erdmann@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de
 
AWO Bezirk Westl. Westfalen
Kronenstr. 63-69
44139 Dortmund 
Tel: 0231/5483-255
streibel@awo-ww.de
www.awo-ww.de

DiCV Paderborn CV Dortmund 
Osterlandwehr 12-14
44145 Dortmund 
Tel: 0231/861080-20
caetano@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de
 
DRK WL DRK-KV Dortmund 
Beurhausstr. 71
44137 Dortmund 
Tel: 0231/1810218
karin.langrzyk@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de
 
LV der Jüdischen Gem.
von Westfalen Jüdische  
Gemeinde Dortmund 
Prinz-Friedr.-Karl-Str. 9
44135 Dortmund 
Tel: 0231/55747213 	
dick@jkgd.de
 
Planerladen e.V.
Integrationsagentur -  
Servicestelle für  
Antidiskriminierungsarbeit im 
Handlungsfeld Wohnen
Borsigstraße 1
44145 Dortmund
Tel: 0231 833225
integration@planerladen.de
www.planerladen.de, 
www.integrationsprojekt.net

Migrationserst- 

beratungsstellen 

Stadtteil-Schule Dortmund e.V.
Osterholzstraße 120
44145 Dortmund
Tel: 0231/28662580
info@stadtteil-schule.de
www.Stadtteil-schule.de
 
Arbeiterwohlfahrt
Unterbezirk Dortmund
Klosterstraße 8-10
44135 Dortmund
Tel: 0231/9934-0
info@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de
 
Caritasverband Dortmund e.V.
Bernhard März Haus
Osterlandwehr 12-14
44145 Dortmund
Tel: 0231/861080-0
bmaerz@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de 
 
Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V.
Beurhausstraße 71
44137 Dortmund
Tel: 0231/1810-0
anne.holz@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de
 
Diakonisches Werk Dortmund
und Lünen gGmbh
Rolandstraße 10
44145 Dortmund
Tel: 0231/8494-600
sozialbuero@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de
 
IN VIA
Kath. Mädchensozialarbeit
Propsteihof 10
44137 Dortmund
Tel: 0231/1848-142
u.kurz@invia-dortmund.de
www.invia-dortmund.de

HILFE UND  

ANGEBOTE FÜR 

FRAUEN
 

Dortmunder  
Mitternachtsmission e.V. 
Beratungsstelle für Prostituierte 
und Opfer von Menschenhandel
Dudenstraße 2-4
44137 Dortmund
Tel: 0231/144491
mitternachtsmission@gmx.de
www.standort-dortmund.de/
mitternachtsmission
 
Frauenberatungsstelle 
Frauen helfen Frauen e.V.
Kronprinzenstraße 26
44135 Dortmund
Tel: 0231/521008
frauen@frauenberatungsstelle-dortmund.de
frauenberatungsstelle-dortmund.de
 
Frauenübernachtungsstelle  
Diakonisches Werk 
Prinz-Friedrich-Karl-Straße 5
44135 Dortmund
Tel: 0231/584496-0
fues@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de
 
Frauenzentrum Huckarde
Arthur-Beringer-Straße 42
44369 Dortmund
Tel: 0231/391122
c.kaiser@frauenzentrum-huckarde.de
www.frauenzentrum-huckarde.de
 
KOBER
Kommunikations- und  
Beratungsstelle für Prostituierte
Nordstraße 50
44145 Dortmund
Tel: 0231/861032-0
kober@skf-dortmund.de

Schule 

Wenn Sie mit bereits schulpflich-
tigen Kindern nach Dortmund 
ziehen, müssen Sie Ihre Kinder an 
einer der zahlreichen Grundschu-
len und weiterführenden Schulen 
anmelden. 

Schulverwaltungsamt 
Frau Bendrich-Ungemach
(Grundschulen)
Tel. (0231) 50-2 56 21

Herr Köster
(weiterführende Schulen)
Tel. (0231) 50-2 30 98

Frau Wiewel
(Berufs-/Weiterbildungskollegs
und Förderschulen)
Tel. (0231) 50-2 52 29

Ein Verzeichnis aller Dortmunder
Schulen finden Sie unter
www.do.nw.schule.de

RAA Dortmund
Burgholzstraße 150
44145 Dortmund
Tel: 0231/502 58 30

Beratungstellen 

Arbeitslosenzentrum
Leopoldstr. 16-20
D-44147 Dortmund
Telefon: 02 31 / 81 21 24
Fax: 02 31 / 81 21 29
info@alz-dortmund.de

Bürozeiten
Montag, Mittwoch, Donnerstag 
8:30 - 16:00
Dienstag 14:00 - 16:00
Freitag 8:30 - 14:00

Gleıchstellungsbe-  

auftragten  

JobCenter Dortmund
Gabi Herweg-Zaide
Beauftragte für Chancengleich-
heit am Arbeitsmarkt BCA
Südwall 5-9, 44137 Dortmund
Tel: 0231.842-1572
Jobcenter-Dortmund.BCA@
jobcenter-ge.de

Agentur für Arbeit Dortmund
Sladjana Mitrovic
Beauftragte für Chancengleich-
heit am Arbeitsmarkt und Migra-
tionsbeauftragte
Bundesagentur für Arbeit
Agentur für Arbeit Dortmund
Steinstr. 39, 44147 Dortmund
Tel: 02 31 / 8 42 - 1272
Fax: 02 31 / 8 42 - 9101272
Dortmund.BCA@arbeitsagentur.de

Quartiersmanage-

mentsbüros  

QM-Büro Rheinische Straße:
Heinrichstraße 1, 
44137 Dortmund
Telefon: 0231 533761
Fax: 0231 5337650
qm-rheinischestrasse@stadtbuero.com
Sprechzeiten:
dienstags 9.00 – 13.00 Uhr
donnerstags 14.00 – 18.00 Uhr
Helga Beckmann,  
Alexander Kutsch

Quartiersbüro Borsigplatz
Borsigplatz 1
44145 Dortmund 
Ansprechpartnerin:
Lydia Albers

Sprechstunden:
dienstags von 13.30 bis 17.30 Uhr, 
mittwochs von 9 bis 13 Uhr und 
13.30 bis 17.30 Uhr sowie 
donnerstags von 9 bis 13 Uhr

Quartiersbüro Nordmarkt
Kleine Burgholzstraße 18, 
44145 Dortmund
Ansprechpartnerin:
Heike Schulz

Quartiersbüro Hafen 
Mallinckrodtstraße 235 / Ecke 
Schützenstraße
44145 Dortmund
Alle Quartierbüros sind unter fol-
gender Tel-Nummer erreichbar:
Tel: 02 31 - 2 22 73 73 
info@nordstadt-qm.de 
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Veranstaltung 

Arbeiten von Rita-

Maria Schwalgin

Die Dortmunder Künstlerin prä-
sentiert  unter dem Titel 
„SPUREN.  
fotografien vom wandel“ 
eine Auswahl ihrer Aufnahmen. 

Die Arbeiten sind vom 5. - 26. 
Juni in der städtischen Galerie 
Torhaus Rombergpark zu sehen. 

Den Fokus richtet sie auf die 
Industrieflächen Phoenix-Ost und 
-West. Exemplarische Details und 
überraschende Impressionen 
belegen eine spannende Zeit des 
Umbruchs und der Herausforde-
rung – nicht streng dokumenta-
risch, doch typisch.

Die Motive sind Momentaufnah-
men, verstehen sich als Zeitzeu-
gen, Spuren im Jetzt, zwischen 
dem Gestern und Morgen.

Veranstalter der 
Torhaus-Ausstellung ist das 
Kulturbüro der Stadt Dortmund 
in Zusammenarbeit mit dem 
Westfälischen Künstlerbund 
Dortmund e.V.

Kindermuseum mondo mio!
Das Kindermuseum mondo 

mio! im Westfalenpark 

Dortmund lädt Kinder und 

Erwachsene zu einer Reise 

durch verschiedene Kultu-

ren der Welt ein. 

Hier kann man entdecken und 
auch selbst ausprobieren, was für 

Kinder anderswo zum Alltag ge-
hört. 
Wie fühlt es sich an, Wasser aus 
einem Brunnen zu holen? 
Wie lebt es sich ohne Stromver-
sorgung? 
Was tun, wenn es kein Spielzeug 
zu kaufen gibt?
Ein Höhepunkt ist die neue Aus-
stellung „Weltenkinder“. 
Unter dem Motto „Kulturelle 
Vielfalt ist ein Abenteuer vor der 
Haustür“  können Familien mit 
Kindern ab 3 Jahren gemeinsam 
auf die Reise gehen und heraus-
finden, was man braucht, um 

überall auf der Welt zuhause zu 
sein. Spielend und gestaltend 
können sich die kleinen und gro-
ßen Besucher mit ihren eigenen 
Bedürfnissen und denen anderer 
Menschen auseinandersetzen 
und entdecken auf vergnügliche 
Weise die Vielfalt der Kulturen!

Neben vielen Spielstationen kann 
man vieles über den Alltag von 

Kindern in anderen Ländern er-
fahren. 
Auf dem Marktplatz der Kulturen 
seid ihr eingeladen, zusammen 
ein Fest zu feiern. In der Küche 
gibt es Gerätschaften und Zutaten 
aus vielen Ländern für das Festes-
sen. Hier kann ausgiebig gekocht 
und geschmaust, geplaudert und 
erzählt werden. Und wer sich da-
für schön machen möchte, findet 
im Kleiderturm Festtagskleider 
aus vielen Kulturen.
Die Ausstellung ist für Kinder mit 
besonderen Bedürfnissen geeig-
net und barrierefrei. Die beson-

dere Lage im Westfalenpark bie-
tet rund um den Museumsbesuch 
viel Grün und attraktive Freizeit-
angebote für jeden Geschmack.

Ab sofort können nun 
bereits Kinder ab vier 
Jahren bei mondo mio! 
ihren großen Tag fei-
ern. 

Neu im Repertoire ist auch das 
Geburtstagsprogramm „Farben-
spiele“. Mit selbst gemachten Fin-
gerfarben und Zaubertinte geht es 
dabei bunt zu! Als weitere Themen 
stehen zur Auswahl: Ein Piraten-
fest mit Schatzsuche, Hexen- und 
Zauberrituale aus verschiedenen 
Kulturen, Halbmond und Stern 
mit Tanz und Musik aus der Tür-
kei sowie Phönix und Drachen mit 
chinesischen Horoskopen und Ge-
burtstagsbräuchen. Ebenfalls neu: 
Im Anschluss an das zweistündige 

Programm kann im Museum oder 
im Park mit selbst mitgebrachtem 
Essen gefeiert werden. Für eine 
kleine Unkostenpauschale stellt 
mondo mio! je nach Wunsch und 
Wetter Bollerwagen mit Geschirr 
und Picknickdecke zur Verfügung 
oder dekoriert einen Partytisch 
im Museum. Alternativ bietet das 
nahegelegene „Café an den Was-
serbecken“ spezielle Geburtstags-
menüs an. 
Die Kindergeburtstage beginnen 
dienstags bis freitags um 14.30 
Uhr sowie samstags und sonn-
tags um 11 und um 15 Uhr. Für den 
Preis von 95 Euro kann das Ge-
burtstagskind bis zu zehn Kinder 
zu seiner Feier einladen. Jeder 
weitere Gast kostet neun Euro.

Mehr Information und  
Anmeldung unter: 
mondo mio!  
Kindermuseum im Westfalenpark
Florianstr. 2, 44139 Dortmund
0231/50-2 61 27 
info@mondomio.de

Weitere Infos zum Projekt, sowie Plakatbestellungen über: RAA Dortmund, Thomas Fahl, Telefon: 50-2 58 37, Fax: 50-2 67 44, E-Mail: tfahl@stadtdo.de, Internet: http://www.raa-do.de

Veranstaltung 

„Stadtgespräche im 

Museum“

Ringveranstaltung im Museum 
für Kunst und Kulturgeschichte in 
Zusammenarbeit mit der TU Dort-
mund wirft Blicke auf ein halbes 
Jahrhundert.
Moderierte Gespräche widmen 
sich bis Dezember 2011 dem 
Themenkreis „Vom Erinnern zur 
Geschichte“.  1950-2000: Blicke 
auf ein halbes Jahrhundert. Wirt-
schaftswunder und steigender 
Lebensstandard, erste Ölkrise und 
beginn der Ökologiebewegung, 
Zusammenbruch der DDR und 
Wiedervereinigung: Die Stadtge-
spräche 2011 werfen Schlaglichter 
auf diese Epoche unserer Repub-
lik

Termine:
Do. 16. Juni 2011
19:00 Uhr
Prof. Dr. Ute Gerhard
Die Dortmunder Gruppe 61. Zur 
Aktualität eines Literatutprojek-
tes der frühen Bundesrepublik
Do. 07. Juli 2011
19:00 Uhr
Eva Michaela Schmidt M.A.
Ingeborg Bachmann als Journalis-
tin. Reportagen aus dem Rom der 
1950-er Jahre
Do. 14.Juli 2011
19:00 Uhr
Prof. Dr.-Ing. Paul Kahlfeldt, Jan 
Kleihues, Prof. Dr. Wolfgang Sonne
Josef Paul Kleihues: die Poesie des 
Rationalen – oder vom Bau zum 
Buch
Alle Veranstaltungen in der 
Rotunde des Museums für 
Kunst und Kulturgeschichte
Hansastraße 3 in Dortmund.

Torhaus Rombergpark
Foto: MBDortmund

Vertreter der VMDO-Vereine besuchen das Kindermuseum
Foto: Ümit Koșan

Foto: Standout  Mondo Mio
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Der Paritätische – 
Spitzenverband 
der freien Wohl-
fahrtspflege

Der Deutsche Paritätische Wohl-
fahrtsverband ist einer von sechs 
anerkannten Spitzenverbänden 
der Freien Wohlfahrtspflege.

Der Paritätische ist ein Dachver-
band für eine Vielzahl von ge-
meinnützigen Vereinen, Organi-
sationen, Selbsthilfegruppen und 
sozialen Initiativen, die selbstbe-
stimmt und selbstverantwortlich 
in allen Bereichen sozialer Arbeit 
tätig sind.
Vielfalt, Offenheit und Toleranz 
gehören zu den Prinzipien des 
Verbandes. Sie kennzeichnen das 
Bild des Paritätischen und seiner 
Mitgliedsorganisationen in der 
Öffentlichkeit.
Der Paritätische ist konfessionell 
und parteipolitisch unabhängig.
Er ergreift jedoch Partei für sozial 
Benachteiligte. Für Menschen, die 
eine Lobby brauchen, um men-
schenwürdig und selbstbestimmt 
leben zu können.

Die Kreisgruppe Dortmund ver-
tritt rund 200 gemeinnützige Or-
ganisationen vor Ort, die in den 
Bereichen Altenhilfe, Ausländer-
hilfe, Behindertenhilfe, Bildung/
Kommunikation/Gemeinwesen-
arbeit, Gesundheitshilfe, Jugend-
hilfe, Kindertagesstätten, psycho-
sozialen Hilfen, Beratungsdienste 
und Beschäftigungsinitiativen ei-
nen lebendigen Anteil an der so-
zialen Landschaft in Dortmund 
haben.

KONTAKT
Deutscher Paritätischer  
Wohlfahrtsverband
Kreisgruppe Dortmund
Friedensplatz 7
44135 Dortmund
Telefon: (0231) 18 99 89-0
Telefax: (0231) 18 99 89-30

dortmund@paritaet-nrw.org
dortmund.paritaet-nrw.org

Wir stellen Dortmunder Wohlfahrtsverbände vor:
 

 
 

 
Ein Interview mit Gunther Niermann, Kreisgruppen Geschäftsführer des Paritätischen in Dortmund über Soziale Probleme in der Dortmunder Nordstadt

Migranten, Deutsche, Menschen 
in der Nordstadt. Wo liegen dort 
die Probleme?

Die Menschen über die wir reden 
sind schon längst Teil unserer Ge-
sellschaft, und daher können wir 
in vielen Bereichen völlig unauf-
geregt über das Thema Migration 
sprechen. Das sind inzwischen un-
sere Nachbarn und Freunde. 

Dass das Thema  Migration oft als 
etwas Defizitäres angesehen wird, 
hat mich immer schon geärgert. 
Wir sprechen viel zu wenig über 
die Phänomene, die es durch Mig-
ration in Dortmund gibt. Wir sind 
bunt und wir sind vielfältig. 
Wir haben Tausende von Unter-
nehmern die von Menschen ge-
führt werden, die einen Migrati-
onshintergrund besitzen und hier 
Arbeitsplätze schaffen. Auch die-
se Tatsache muss im Dortmunder 
Masterplan Integration deutlich 
werden. 

Und viele vorhandenen Kompe-
tenzen und Ressourcen warten 
nur darauf, genutzt zu werden. 
Es gibt natürlich noch eine Men-
ge Probleme. Es ist aber nicht 
prinzipiell ein Problem, dass 60% 
der Bevölkerung in der Nordstadt 
keinen deutschen Hintergrund 
haben. Die Menschen in der 
Nordstadt haben oft große soziale 
Probleme. Diese sind zu lösen. 

Wie sehen konkrete Lösungsan-
sätze für die Probleme der Nord-
stadt aus?

Die Nordstadt braucht Arbeits-
plätze. Die Stabilisierung eines 
Stadtteils wird im Wesentlichen  
dadurch erreicht, dass die Men-
schen in Arbeit sind. 

Wichtig sind aber auch die Netz-
werke und Aktivitäten verschiede-
ner Träger, die Hausaufgabenhilfe, 
Jugendarbeit, Elterncafes, Integ-
rationskurse, Berufsorientierung 
und Arbeitsan-
gelegenheiten 
als ganz kon-
krete Angebo-
te in der Nord-
stadt anbieten 
und damit ih-
ren Beitrag zur 
Stabilisierung 
der Nordstadt 
leisten. Das 
sind die kleinen 
und großen 
Schritte, die 
man tun muss, 
um die Situati-
on zu stabilisie-
ren.

Wir brauchen 
aber auch Ar-
beitsmarktpro-
jekte, mit de-
nen arbeitslose 
Menschen aus 
der Nordstadt 
u n t e r s t ü t z t 
werden, um 
wieder Arbeit zu bekommen. 

Das große Problem, das an dieser 
Stelle die Stadt Dortmund hat ist, 
dass die Bundesregierung leider 
beschlossen hat, den Maßnah-
metitel für Eingliederungsmaß-
nahmen und Projekte der Arbeits-
agenturen und der JobCenter 
massiv zu kürzen. 

Das ist natürlich vollkommen kon-
traproduktiv für Aktivitäten der 
Kommune und der freien Träger, 
da die Handlungsmöglichkeiten 
stark eingeschränkt werden und 

unsere Träger und die Stadt Dort-
mund nicht der Ausfallbürge für 
hanebüchene politische Entschei-
dungen im Bund sein können. . 

Wie schätzen Sie das Bildungs- 
und Teilhabepaket der Regierung 
ein?

Das Bildungs- und Teilhabepaket 
ist ein Instrumentarium, von dem 
wir als Verband sagen, „Die Idee 
ist grundsätzlich gut, die verwal-
tungstechnische Umsetzung ist 
nicht gelungen“. Das Paket ent-
lastet Familien, es entlastet auch 
Hilfesysteme, es ist ein Unterstüt-
zungsangebot, es ist aber nicht 
die Lösung der Probleme. Und es 
ist antragstechnisch so kompli-
ziert vom Bund aus gedacht, dass 

die Umsetzung nur sehr schlep-
pend passieren wird. 

Noch ein Hinweis zu Hartz IV: 
unser Gesamtverband hat sehr 
deutlich gemacht hat, dass eine 
5 € Erhöhung nicht das sein kann, 
was sich das Bundesverfassungs-
gericht dabei gedacht hat, als es 
um die Novellierung und Verbes-
serung des SGB II ging. Die Hal-
tung der Bundesregierung in die-
ser Frage halte ich für skandalös.

Welche Möglichkeiten gibt es die 
Bildungssituation zu verbessern?

Fakt ist, dass immer noch zu viele 
Kinder die Schule ohne Abschluss 
verlassen. Natürlich versucht der 
Paritätische über seine Mitglied-
sorganisationen – und der VMDO 
gehört ja auch dazu - die Bildungs-
situation zu verbessern. 

Das geht über Hausaufgabenhilfe, 
Partizipation in Jugendfreizeit-
einrichtungen, Maßnahmen der 
beruflichen Förderung, Hilfe bei 
der Berufsorientierung und Un-
terstützung der Sozialarbeit an 
Schulen. 
Wir als Paritätischer unterstützen 
dabei unsere Mitgliedsorganisati-
onen und sind Partner in der Um-
setzung. Das ist ein Teil der Strate-
gie, das ist etwas was hilft: in die 
Strukturen zu gehen, Zugänge zu 
finden und nutzen, bildungsferne 
Eltern für die Bildung ihrer Kinder 
zu interessieren.

Und wir haben die Erfahrung ge-
macht, dass Eltern nicht deut-
scher Herkunft grundsätzlich ein 
großes Interesse an der Bildung 
ihrer Kinder haben. Die Bereit-
schaft und Erkenntnis nutzen 
viele unserer Mitgliedsorganisati-

onen in der Arbeit  - auch in der 
Nordstadt. Und wenn Migranten 
sich bildungsfern verhalten, dann 
in der Regel weil sie soziale Pro-
bleme haben, und nicht weil sie 
Migranten sind. 

Haben Sie Einfluss auf Schulpolitik
Über das Schulsystem wird nicht 
in Dortmund sondern in Düssel-
dorf entschieden. Unsere Mit-
gliedsorganisationen sind aber 
u.a. in der Bildungskommission 
vertreten und arbeiten mit an den 
sozialräumlichen Netzwerken zur 
Verbesserung der Zugänge zur 
Bildung und zur Verbesserung des 
lokalen Systems.

Was kann der VMDO und die Zei-
tung Echo der Vielfalt leisten?

Der VMDO ist ein wichtiger Part-
ner, eine wichtige Mitgliedsorga-
nisation des Paritätischen,  die im 
Prozess Migration und Integration 
in Dortmund Struktur bildend ist. 
Der VMDO ermöglicht uns die 
Zugänge zu den Gemeinschaften, 
den Communities und den Mig-
rantengesellschaften. Der VMDO 
arbeitet Ressourcenorientiert, er 
hat nicht diese weit verbreitete 
Defizitorientierung, sondern sieht 
die Potentiale seiner Mitglieder 
und fragt: „was kann VMDO ma-
chen, was können unsere Mit-
gliedsvereine liefern?“

VMDO hat mit seiner Zeitung 
„Echo der Vielfalt“ eine Plattform 
geschaffen, die Diskussionen er-
möglicht und die der Mehrheits-
gesellschaft in Dortmund einen 
differenzierten den Blick in die 
Migrantenszene erlaubt.

Interview: Rojda Özkahraman

ENGAGEMENT UNTERSTÜTZEN – SELBSTHILFE FÖRDERN

Der Paritätische in Dortmund

Im Paritätischen Wohlfahrts-
verband Dortmund leisten rund 
200 gemeinnützige Organisati-
onen sowie Initiativen des bür-
gerschaftlichen Engagements mit 
285 Diensten und Einrichtungen 
Hilfe in allen Feldern sozialer Ar-
beit.

Der Paritätische berät seine Mit-
gliedsorganisationen fachlich und 
betriebswirtschaftlich, er vertritt 
ihre Interessen gegenüber Politik, 
Verwaltung, Kostenträgern und 
der Öffentlichkeit. Durch Angebo-
te der Fortbildung und des Qua-
litätsmanagements sichert er die 
fachlichen Standards in der sozia-
len Arbeit.
Der Paritätische fördert bürger-
schaftliches Engagement für an-
dere Menschen und den Einsatz 
für die eigenen sozialen Belange.

FÜR GLEICHSTELLUNG –  
GEGEN DISKRIMINIERUNG

Die Mitglieder des Paritätischen 
arbeiten autonom. Diese Eigen-
ständigkeit ist eingebunden in 
eine Kultur der gegenseitigen Ver-
antwortung für gemeinsame Ziele 
und eine solidarische Darstellung 
nach außen.

Der Paritätische ist konfessionell 
und parteipolitisch unabhängig. 
Er ergreift jedoch Partei für so-
zial Benachteiligte. Der Paritä-

tische setzt sich für Menschen 
ein, die eine Lobby brauchen, um 
menschenwürdig und selbstbe-
stimmt leben zu können.

Als Spitzenverband der Freien 
Wohlfahrtspflege wirkt der Pari-
tätische auf allen politischen Ebe-
nen bei der sozialen Gestaltung 
unserer Gesellschaft mit – kons-
truktiv und konsequent im Sinne 

seiner Mitglieder. In zahlreichen 
Gremien nimmt der Paritätische 
Einfluss auf die Entscheidungsträ-
ger in Politik, Verbänden und Ver-

waltung.

G e m e i n s a m 
stark

In den Mitglie-
derorganisati-
onen in Dort-
mund arbeiten 
rund 10.000 
Menschen frei-
willig, unent-
geltlich und 
sozial mit 3.450 
hauptamtl ich 
Beschäftigten 
zusammen. Un-
terstützt wer-
den sie vom 

Paritätischen mit seinen verbun-
denen Unternehmen.

ZUM PARITÄTISCHEN DORTMUND 
GEHÖREN:

• 66 Angebote der Kinderbetreu-
ung und Kinderbildung in Ta-
gesstätten, im Offenen Ganztag 
und in Tagespflege

• 64 Initiativen des bürgerschaft-

lichen Engagements in allen 
Sozial- und Jugendbereichen

• 28 Dienste und Einrichtungen 
der Altenhilfe und Altenpflege

• 22 Organisationen der Behin-
dertenhilfe

• 21 Einrichtungen der Kinder- 
und Jugendarbeit und der 
Jugendhilfe

• 20 Organisationen im Bereich 
der Migration und interkultu-
rellen Arbeit

• 19 Anbieter von Gesundheits- 
und Suchtkrankenhilfen

• 17 Beschäftigungs- und Qua-
lifizierungsinitiativen sowie 
Bildungsstätten

• 13 spezifische Beratungsstellen 
und -angebote für Kinder und 
Familien, Frauen und Homose-
xuelle

• 9 Hilfseinrichtungen für Men-
schen in Not sowie Schuldner- 
und Sozialberatung

• 4 Angebote des Quartiersma-
nagements und der Gemein-
wesenarbeit

• 1 Hilfs- und Rettungsdienst
• 1 Selbsthilfe-Kontaktstelle zur 

Unterstützung von über 400 
Selbsthilfegruppen

Kreisgruppengeschäftsführer Gunther Niermann
Foto: Rojda Özkahraman

Infostand auf dem Münsterstraßenfest
Foto: Der Paritätische

Selbsthilfe Kontaktstelle
Als Verband der Selbsthilfe bietet 
der Paritätische vielfältige Struk-
turen der Selbsthilfeunterstüt-
zung. 

Für die überregionalen Selbst-
hilfeorganisationen sind eigen-
ständige Formen der Begleitung 
und gegenseitigen Unterstützung 
vorhanden. Der Paritätische ist 
Träger der meisten Selbsthilfe-
Kontaktstellen in NRW. 

Zusammen mit den örtlichen 
Kreisgruppen bietet der Verband 
damit ein differenziertes Unter-
stützungsangebot für die Selbst-
hilfe. Unter Federführung des 
Paritätischen wird das „Selbsthil-
fe-Netz NRW“ ständig ausgebaut 
und weiterentwickelt. Dort finden 
Sie weitere Informationen zu den 
Selbsthilfe-Kontaktstellen, den 
Selbsthilfegruppen vor Ort, den 
Selbsthilfeorganisationen und vie-
les mehr.

Selbsthilfenetz
Wie ...? Wer ...? Wo ...?

Im „selbsthilfenetz.de“ finden Sie 
Antworten rund um das Thema 
Selbsthilfe:
•	Vermittlung zu  

Selbsthilfegruppen
•	Präsentation der landesweiten 

Selbsthilfeorganisationen und 
Fachverbände

•	Hinweise zu Selbsthilfe- 
Kontaktstellen und andere 
Anlaufstellen

•	vielfältige Informationen  
und Hilfestellungen zur  
Selbsthilfe im Gesundheits- 
und Sozialbereich in  
Nordrhein-Westfalen.

Das Selbsthilfenetz wurde initiiert 
und wird begleitet vom Paritäti-
schen Wohlfahrtsverband NRW.

www.selbsthilfenetz.de

Selbsthilfe-Kontaktstelle  
Dortmund
Sprechzeiten:
Montag, Mittwoch 9.00 - 13.00 
und 14.00 - 16.30 Uhr
Donnerstag 14.00 - 16.30 Uhr
Freitag 9.00 - 13.00 Uhr
und nach Vereinbarung, auch 
abends
Friedensplatz 8
44135 Dortmund
Telefon: (02 31) 52 90 97
Fax: (02 31) 52 09 0
selbsthilfe-dortmund@paritaet-nrw.org

Geordnet nach Themenkreisen 
finden Sie eine Liste Dortmunder 
Selbsthilfegruppen auch unter 
gesundheitsamt.dortmund.de

„Und viele vorhandenen Kompetenzen und 

Ressourcen warten nur darauf, genutzt zu 

werden“
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Offener Brief 

Liebe Bürgerinnen und Bürger,

in der aktuellen Debatte über die 
Rolle des Islam in unserer Gesell-
schaft ist mehr Sachlichkeit not-
wendig. Nicht der Islam ist ein 
Sicherheitsproblem, wie manche 
meinen, sondern extremistische 
Bestrebungen jeglicher Art. Der 
Islam gehört zu den großen Welt-
religionen und verdient unseren 
Respekt.
Dortmunderinnen und Dortmun-
der islamischen Glaubens ge-
hören spätestens seit der Gast-
arbeiteranwerbung Anfang der 
60-er Jahre zu uns. Der Islam ist 
genauso wie andere Glaubensge-
meinschaften ein fester Bestand-
teil unserer Stadtgesellschaft. Vor 
genau 50 Jahren wurde das An-
werbeabkommen mit der Türkei 
unterzeichnet. Weitere Länder-
abkommen folgten. Daher wollen 
wir dieses Ereignis in diesem Jahr 
gebührend würdigen.
Vielfalt ist schon lange lebendige 
Realität in unserer Stadt – und 
die Menschen, die hierher kom-
men und hier leben, bringen vie-
le Talente, Potenziale und Kom-
petenzen mit. Eine gelungene 
Integration, ein friedliches Mit-
einander, gegenseitiger Respekt 
und Wertschätzung sind wichtige 
Faktoren für die Zukunftsfähigkeit 
Dortmunds. Eine solche „geleb-
te Integration“ wird auch jeden 
Tag praktiziert: in den Stadtteilen 
und Quartieren, in Vereinen und 
Organisationen, Schulen und Kin-
dergärten, zwischen Jung und Alt, 
Frauen und Männern, Einheimi-
schen und Zugewanderten.
Nur gemeinsam mit allen Bürge-
rinnen und Bürgern mit und ohne 
Zuwanderungsgeschichte wird es 
gelingen, die Vielfalt und gelebte 
Integration in Dortmund dauer-
haft zu festigen und so gegensei-
tig voneinander zu lernen und zu 
profitieren. Denn alle, egal ob Zu-
wanderer oder Einheimische, die 
in Dortmund ihren Lebensmittel-
punkt gefunden haben, gehören 
dazu, sind ein Teil der Stadt. 
Sie machen es wertvoller, leben-
diger, bunter und vielfältiger.
Es ist eine große Freude und eine 
nachhaltige, gesellschaftliche 
Bereichung zugleich, dass viele 
Menschen die deutsche Staats-
bürgerschaft annehmen. Beson-
ders erfreulich ist es, wenn Men-
schen mit Vorbildfunktion, wie 
die frischgebackenen deutschen 
Meister Mohamed Zidan und Nuri 
Şahin von Borussia Dortmund, 
sich zu diesem Schritt entschei-
den. Insbesondere der interreligi-
öse Dialog, der in Dortmund von 
verschiedenen Religionsgemein-
schaften seit Jahren praktiziert 
wird, sichert den fortwährenden 
Austausch und garantiert den ge-
genseitigen Respekt. Der Rat der 
muslimischen Gemeinden, in dem 
sich 40 Moscheevereine zusam-
mengefunden haben, stellt eine 
wichtige Brücke zwischen dem 
Islam und den anderen Glaubens-
gemeinschaften dar und trägt we-
sentlich zum gegenseitigen Ver-
ständnis in unserer Stadt bei.
Im Vorfeld und im Rahmen des In-
tegrationskongresses 2011 betei-
ligten sich ca. 1000 Bürgerinnen 
und Bürger. In unterschiedlichen 
Arbeitsgruppen und Fachforen 
fanden sehr lebhafte Dialoge statt 
und wurden wegweisende Er-
gebnisse erzielt. Auch über Dort-
munds Grenzen hinaus, wünsche 
ich mir die Intensivierung und 
Verstetigung der Integrationsde-
batte und des interreligiösen Dia-
loges auf Augenhöhe.

Ihr Oberbürgermeister
Ullrich Sierau

Borussia Dortmund 

zu Gast in der Schule 

am Marsbruch in 

Hombruch.

Die Schüler der LWL-Förderschu-
le; Förderschwerpunkt körperli-
che und motorische Entwicklung, 
erlebten einen unvergesslichen 
Nachmittag mit den Spielern des 
BVB.

Dieser Anruf hat Mechthild Miket-
te, die Leiterin LWL Förderschule 
am Marsbruch erst einmal sprach-
los gemacht. Der Mannschaftsbe-
treuer des BVB, Fritz Lünscher-
mann, hatte es ihr mitgeteilt „Am 
18. Mai besucht der Deutsche 
Meister Borussia Dortmund ihre 
Schule“. Nach dem sie das das 
den Schülern mitgeteilt hatte tob-
te der schwarzgelbe Bär in der 
Schule. „Unsere Schüler finden es 
toll, dass die Mannschaft zu uns 
die Schule kommt. Sie empfinden 
das als ein ganz großes Geschenk. 
Hier sind die Spieler zum anfas-
sen. Das ist etwas ganz anderes 
als wenn man zum Trainingsgelän-
de oder ins Stadion geht“, erklärte 
die Schulleiterin. 

Bis zum Besuch gab es dann viel 
Arbeit, die Schule musste schließ 
komplett schwarz-gelb eingerich-
tet werden,
Am Mittwoch, den 18. Mai Punkt 
13.00 Uhr war es soweit. Der 
BVB-Bus mit 25 Mannschafts-
mitgliedern, dem Trainer Jürgen 
Klopp kam auf das Schulgelände 
gefahren. Jürgen Klopp stieg als 
erster aus, danach Fritz Lünscher-
man mit der Meisterschale in der 
Hand. 
Nach einem Begrüßungslied, der 
Übergabe der Geschenke gab es 
dann für die Schüler kein halten 
mehr. Berührungsängste gab es 
nicht. Die BVB-Profis mussten mit 
den Kindern zusammen zeigen 
was sie konnten. Mattentrans-
port, Wagenrennen und Roll-
stuhlbasketball stand auf dem 
Programm. Für uns ist dieser Ter-
min eine Herzensangelegenheit, 
betonte Jürgen Klopp. „Es macht 
Spaß zu sehen wie viel Lebens-
freunde diese Kinder haben.“ 

Nach dem sehr spannenden 
Sportprogramm ging es dann in 
die Halle zum Autogramme sch-
reiben. Unbeschreiblich toll war 
die Atmosphäre, die BVB-Mann-
schaft erfüllte jeden Foto- und 
Autogrammwunsch und war für 
jedes Gespräch offen.
Der tolle Nachmittag endete mit 
dem Versprechen im nächsten 
Jahr wieder zu kommen 

Nordstadtliga und Treff „Konkret“ 
starteten in die Saison

Mit einer Auftaktveranstaltung 
startete die Nordstadtliga am 
Sonntag, 29. Mai, in ihre zehnte 
Freiluftsaison. Unter dem Motto 
„Bunt kickt gut“ treffen sich die 
jungen Sportler der bundesweit 
zweitgrößten 
interkulturel-
len Straßen-
fußballliga am 
Treff „Konkret“, 
Burgholzstra-
ße 150, in der 
Nordstadt zu 
den ersten 
Spielen. Der 
beliebte Treff 
wurde an die-
sem Tag nach 
seiner Sanie-
rung wieder er-
öffnet. 
Die Nord-
stadtliga als präventive Maß-
nahme gegen Gewalt und Sucht 
ist ein Kooperationsprojekt von 
Jugendamt, AWO-Streetwork, 
Konsortium 4x3, Kinder- und Ju-
gendfreizeit PLUS und Dietrich-
Keuning-Haus.
Rund 500 Jugendliche werden 
in diesem Jahr kontinuierlich am 

Spielbetrieb teilnehmen. Die Liga 
ermöglicht den jungen Menschen 
verschiedener Nationalitäten eine 
sinnvolle, gesunde Freizeitbe-
schäftigung sowie ein friedliches 
Miteinander, getragen von sozia-

ler Anerkennung und Akzeptanz.
Das Projekt greift eine der belieb-
testen Freizeitbeschäftigungen 
für Kinder und Jugendliche auf 
und macht sie auch im Sinne der 
Integration zu einem organisier-
ten, permanenten Angebot.

www.nordstadtliga.de.tl

Führungen im sozialen  
Brennpunkt?
Die Borsigplatz VerFührungen zeigen seit fünf Jahren, dass es funktioniert!

Ja, es ist ein auffälliger Unterneh-
mensname – durch aus gewollt! 
Das Angebot einfach nur als 
Führung zu bezeichnen wäre für 
die ausgefallenen Stadtteiltou-
ren quer durch die Dortmunder 
Nordstadt einfach zu wenig. 

Die „Verführung“ ist im ursprüng-
lichen Sinn eng mit dem Begriff 
der „Überzeugungskraft“ verbun-
den.  Das ist es was die beiden 
Museumspädagoginnen Annette 
Kritzler und Anette Plümpe wol-
len! Besuchern die Gelegenheit 
geben, etwas Neues, Positives 
über die Nordstadt zu erfahren. 
Die beiden erfahrenen Gästebe-
treuerinnen (seit 12 Jahren im Ge-
schäft) möchten die Teilnehmer 
begeistern  und  vom Nordstadt 
– Flair überzeugen. Sie verste-
hen ihre Arbeit als Lockruf, die 
Nordstadt mit anderen Augen zu 
sehen. Dort gibt es nämlich viel 
Spannendes, Charmantes und 
Schönes zu entdecken. Kultur und 
Kreativität haben in der Dortmun-
der Nordstadt schon lange eine 
Heimat. Rund 70 Kulturorte sind 
dafür ein deutliches Indiz. 

Annette Kritzler wohnt seit 23 
Jahren am Borsigplatz, sie ist ein 
echter Nordstadtfan! Als Vorsit-
zende der KulturMeileNordstadt 
e. V., einem Netzwerk von Kunst- 
und Kulturschaffenden die das 
Bild der Nordstadt maßgeblich 
prägen und verändern wollen, ist 
sie dem Stadtteil sehr verbunden. 
Ein Baustein dabei sind auch die 
acht Stadtteiltouren, die Sie ge-
meinsam mit ihrer Freundin und 
Kollegin Anette Plümpe seit 2006 
auf den Weg gebracht hat.

Amüsante Anekdoten von Zeit-
zeugen sowie schriftliche Über-
lieferungen bereichern die Tou-

ren, bringen die Teilnehmer 
zum Schmunzeln und lassen 
Historie lebendig werden. Ne-
ben Geschichten rund um den 
BVB 09 (Weiße Wiese) oder die 
Genese des Hoeschparks (Hoe-
schparkGeschichten), liebevoll 
das „Wohnzimmer des Borsig-
platzes“ genannt, spielt auch die 
Siedlungsgeschichte des Borsig-
platzes von 1871 bis heute eine 
Rolle (Stern des Nordens). Auch 
für Kunstinteressierte haben die 
beiden Damen etwas auf Lager, 

gleich zwei KunstVerFührungen (1 
+ 2) im Bereich Hafenquartier und 
Borsigplatz, schärfen den  Blick 
für das Leben und Arbeiten der 
Kunstschaffenden in der Nord-
stadt. Das kreative Potential hat es 
in sich, von Malerei über Bildhau-
erei bis hin zur Medienkunst u. v. 
m. hat die Nordstadt alles was das 
kreative Herz begehrt. In einem 
nächsten Schritt näherten sich die 
beiden Museumspädagoginnen 
dem Thema der Zuwanderung ab 
1955. Integration funktioniert oft 
zuerst über neue Essgewohnhei-
ten, Döner, Pita, Pizza und Co sind 
bekannte Beispiel dafür. Mit der 
Tour „Lecker is datt – Wie isst der 
Borsigplatz?“ landeten die beiden 

einen Volltreffer der im Trend 
liegt.  Die Gastrosafari mit 4-Gän-
gemenü an vier unterschiedlichen 
Orten, führt die Teilnehmer nach 
Spanien, ins Ruhrgebiet weiter 
nach Italien und schließlich in die 
Türkei. 
Doch der Spannungsbogen der 
Touren soll durchaus auch zum 
Nachdenken anregen. Dass die 
Vielfalt der Nordstadt ein alltäg-
liches Miteinander der Kulturen 
ist, die Nordstadt somit als Integ-
rationsmotor der Stadt Dortmund 

funktioniert, wird dabei als posi-
tives Moment vermittelt. Darum 
wurde das Thema Integration und 
religiöse Vielfalt auch ein Bau-
stein im Konzept der Borsigplatz 
VerFührungen. Seit 2009 in Form 
der Tour „Glaubensvielfalt – Von 
Kreuzen und dem Halbmond“. 
Drei unterschiedliche Gotteshäu-
ser am Borsigplatz spielen dabei 
die Hauptrollen, eine moderne ev. 
Kirche, ein russisch-orthodoxes 
Gotteshaus sowie eine Moschee. 
Vor Ort berichten Gemeinde-
mitglieder über die Gemeinsam-
keiten und Unterschiede in der 
religiösen, ökumenischen und 
nachbarschaftlichen Zusammen-
arbeit.

2011 wurde schließlich auch der 
Nordmarkt ins Programm aufge-
nommen. Mit den NordmarktGe-
schichten soll der Platz im Herzen 
der Nordstadt gewürdigt werden. 
In über 100 Jahren hat der Nord-
markt sein Gesicht oft verändert. 
Zusammen mit verschiedenen 
Kooperationspartnern ist ein at-
traktiver Rundgang entstanden 
der sowohl den Blick für den Platz 
schärft als auch das Wohnumfeld 
nicht außer acht lässt, ein Blick in 
den Garten im Hinterhof ist er-
laubt.
All das haben die beiden Muse-
umspädagoginnen in den letzten 
Jahren eigenverantwortlich auf 
den Weg gebracht. Die Nordstadt 
von Ihrer schönen Seite zu zeigen, 
gegen alle Vorurteile und Image-
probleme,  war ein hartes stück 
Arbeit. Der Erfolg gibt den beiden 
mutigen Frauen jedoch Recht. 
Mit einem Besucheraufkommen 
von rund 4000 Gästen aus ganz 
Deutschland, sogar aus dem euro-
päischen Ausland wie etwa Belgi-
en, Frankreich aber auch England 
und Schweden ist es offenbar ge-
lungen die Nordstadt touristisch 
aufzuwerten. Und die Zwei wer-
den nicht müde auf der Grund-
lage des vorhandenen kreativen 
Potentials, neue Konzepte zu kre-
ieren. Auch für 2012 ist eine The-
mentour in Planung, was wollen 
die Damen allerdings noch nicht 
verraten. Es bleibt also spannend 
rund um die Borsigplatz VerFüh-
rungen. 

Kontakt:
Borsigplatz VerFührungen
Annette Kritzler
Tel. 0231/9818860
a.kritzler@borsigplatz-verfuehrungen.de
Infos und Termine unter:  
borsigplatz-verfuehrungen.de 

Besuch in einer russisch-orthodoxen Kirche am Borsigplatz
Foto: Annette Kritzler

Die Nordstadtliga wartet auf den Anpfiff
Foto: Jeyakumaran Kumarasamy

Fotos: Rojda Özkahraman

Erstaufnahmeeinrichtung Hacheney 
hat vorläufigen Betrieb aufgenommen

Am 4. April hat die Erstaufnahme-
einrichtung (EAE) für Flüchtlinge 
den Betrieb am neuen Standort 
Glückaufsegenstraße in Hacheney 
in der ehemaligen Gehörlosen-
schule seinen Betrieb aufgenom-
men. Die Verlagerung der bisheri-
gen Erstaufnahmeeinrichtung am 
Westfalendamm war notwendig, 
da der Vertrag mit der Stadtkro-
ne-Ost-Entwicklungsgesellschaft 
zur bisherigen Nutzung der Ge-
bäude ausgelaufen ist.
Für den Betrieb der Einrichtung 
wurden sechs Unterkunftsgebäu-
de und ein Verwaltungsgebäude 
auf dem Gelände der Schule her-
gerichtet, so dass im Augenblick 
150 Flüchtlinge untergebracht 
werden können. Nach der Kom-
plettrenovierung im Hebst 2011 
wird dann der Vollbetrieb mit 300 
Plätzen möglich sein. Ungefähr 
60% der Flüchtlinge verlassen die 
Erstaufnahmeeinrichtung schon 
am zweiten Tag und werden auf 
andere Bundesländer verteilt. Die 
verbliebenen Personen werden 
nach Untersuchungen und An-
hörungen am spätestens fünften 
Tag auf Zwischenunterkünfte in 
NRW verteilt. Bürgerinitiative Ha-

cheney klagt gegen den Betrieb 
der EAE. Die Eröffnung der EAE 
trifft in der Hacheneyer Bevöl-
kerung auf breiten Widerstand. 
Die Lärmbelästigung durch Bus-
se beginnt schon in den frühen 
Morgenstunden, die häufigen 
Besucher der Flüchtlinge parken 
im Wohngebiet. Viele empfinden 
ein verringertes Sicherheitsgefühl 
und befürchten eine Wertminde-
rung ihrer Häuser. Daher hat die 
Bürgerinitiative Hacheney Klage 
beim Verwaltungsgericht in Gel-
senkirchen gegen den Betrieb ein-
gereicht. Die Klage der Anwohner 
richtete sich gegen eine im Bebau-
ungsplan veränderte Nutzungsart 
des Geländes und der Gebäude 
eingereicht und beruft sich dabei 
auf zwei Urteile aus München und 
Stuttgart. Am 5. Mai hat die 10. 
Kammer des Verwaltungsgerichts 
den Eilantrag der Bürgerinitiative 
abgelehnt, da Laut Gericht die 
Umnutzung des Areals von einer 
Gehörlosenschule zu einer Erst-
aufnahme für Asylbewerber keine 
Verletzung von Nachbarrechten 
darstellt. Die endgültige Entschei-
dung fällt jedoch in der noch nicht 
terminierten Hauptverhandlung.
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50 Jahre Migration
Interview mit Jutta Reiter, Vorsitzende der DGB-Region Dortmund-Hellweg

„Anteil von Migrantinnen und 
Migranten in Führungspositio-
nen ist noch geringer, als der von 
Frauen. Ich befürchte, wir haben 
im Moment  auch genau deshalb 
ein  großes Problem.  Denn viele 
qualifizierte Migrantinnen und 
Migranten, sagen sich, dass sie in 
diesem Land keine Chance haben 
und wandern aus. Das finde ich 
dramatisch.“

ECHO: Wie waren vor 50 Jah-
ren die Arbeitsbedingungen der 
ausländischen Arbeitnehmer im 
Vergleich zu den deutschen Ar-
beitern?

Die Arbeitsbedingungen zum Bei-
spiel bei Stahl oder im Bergwerk 
haben sich nicht von denen deut-
scher Arbeiter unterschieden. Der 
Unterschied lag vielmehr in der 
Tätigkeit oder der schlechteren 
Qualifikation. Die Kollegen muss-
ten sich von unten nach oben ar-
beiten und zusehen wie sie ihren 
Weg machten. 
Ihre Rahmenbedingungen waren  
aber sehr viel schlechter als die 
der Deutschen, z. B. die Wohnsi-
tuation, die Lebenssituation und 
auch was soziale und kulturelle 
Teilhabe betraf.

ECHO: Wie war die Rolle der Gast-
arbeiter in der Gewerkschaft? 

Was mich sehr beeindruckte war, 
dass die ausländischen Kollegin-
nen und Kollegen ein anderes 
Bewusstsein hatten. Sie waren 
viel engagierter. Ich kenne viele 
Kolleginnen und Kollegen, für die 
waren Gewerkschaften viel mehr 
Thema als für viele Deutsche. 
Die Mitgliedsgewerkschaften des 
DGB unterstützten die neuen Kol-
leginnen und Kollegen durch be-
sondere Inhalte aber auch durch 
die Gründung von Migrantenaus-
schüssen, auch in Betriebsräten. 
Es waren viele ausländische Kol-
leginnen und Kollegen dabei und 
das waren keine Quotenauslän-
der.

ECHO: Früher mussten Gastarbei-
ter kein Deutsch lernen. Wie hat 
sich die Einstellung heute verän-
dert?

Das hatte ganz stark mit dem 
Gastarbeiterbild zu tun. Man 
dachte, die bleiben halt zwei Jah-
re und gehen dann wieder, war-
um sollten Unternehmen da Geld 
investieren? Heute  haben sich die 
Standards verändert, leider nur in 
Bezug auf Fachkräfte. Mit steigen-
der Qualifikation wird viel Geld 
in die sprachliche Förderung der 
Mitarbeiter gesteckt. Aber Spra-
che ist Grundlage, darum muss 
jeder die Sprache in dem Land be-
herrschen in dem er lebt.

ECHO: Wie weit sind Migranten, 
Deutsche mit Migrationshinter-
grund, in Führungspositionen 
aufgestiegen?  

Ich kenne viele Kolleginnen und 
Kollegen, da stellt sich die Frage 
zum Migrationshintergrund gar 
nicht. Ich würde gar nicht vermu-
ten, dass die Eltern aus der Türkei, 
Italien oder sonst woher kommen. 
Aber der Anteil von Migrantinnen 
und Migranten in Führungspositi-
onen ist noch geringer, als der von 
Frauen. Ich befürchte, wir haben 
im Moment  auch genau deshalb 
ein  großes Problem.  Denn viele 

qualifizierte Migrantinnen und 
Migranten, sagen sich, dass sie in 
diesem Land keine Chance haben 
und wandern aus. Das finde ich 
dramatisch.

ECHO: Wie weit sind Menschen 
mit Migrationshintergrund in der 
Gewerkschaft tätig?

In Gewerkschaften als Organisati-
on ist das Problem erkannt. Mitt-
lerweile sind schon eine ganze 
Menge Migranten und Migran-
tinnen als hauptamtliche Funk-
tionäre beschäftigt. Zumindest 
für NRW kann ich das sagen. Wir 
haben das Problem erkannt und 
achten jetzt verstärkt darauf Mi-
grantinnen und Migranten ein-
zustellen. Die Lebenswelt muss 
sich auch in den Strukturen von 
Organisationen und Institutionen 
widerspiegeln. 

ECHO: Deutsche, Migranten, Aus-
länder: Wie ist ihre Position im 
Niedriglohnsektor? 

Für den Niedriglohnsektor sind 
viel Faktoren verantwortlich: Die 
Rückläufige Tarifbindung, die Ver-
änderung der Zumutbarkeitsre-

gelung mit der Hartz-Reform, die 
hohe strukturelle Arbeitslosigkeit. 
Für uns Gewerkschaften gehören 
diese nicht Existenzsichernden 
Beschäftigungsverhältnisse abge-
schafft. Alle Menschen brauchen 
eine gut bezahlte Arbeit, von der 
sie in Würde leben können  - un-
abhängig von der Nationalität

ECHO: Die Ost-Erweiterung der 
EU: Erwarten sie Probleme für 
Deutschland?

Es bleibt abzuwarten wie viele 
kommen. Deutschland ist nicht 
das gelobte Land und das wissen 
die Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer aus den östlichen EU 
Ländern genau. Hier in Deutsch-
land werden die schlechtesten 
Löhne gezahlt und alle haben das 
Thema Ausländerfeindlichkeit im 
Kopf. Ich war lange Zeit zustän-
dig für grenzübergreifendes Zu-
sammenarbeiten in Europa und 
daher weiß ich, die Kolleginnen 
und Kollegen gehen lieber in die 
Niederlande oder nach England. 
Da gibt es Mindestlöhne und 
Rahmenbedingungen, mit denen 
mindestens die formale Gleich-
heit sichergestellt ist.

ECHO: Gibt es noch eine Benach-
teiligung von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund, wenn ja, 
wie kann man das Problem lö-
sen?

Das ist richtig. Jugendliche mit 
Migrationshintergrund die einen 
gleichen Schulabschluss haben 
werden immer noch benachtei-
ligt. Ich glaube man muss viel 
früher anfangen junge Menschen 
auf das Berufsleben vorzuberei-
ten, damit sie eine klare Vorstel-
lung bekommen was sie wirklich 
machen wollen. Nicht erst in der 
9. oder 10. Klasse eine Berufsvor-
bereitung machen. Es ist wichtig 
jungen Menschen ganz früh ein 
Berufsspektrum zu eröffnen, da-
mit sie eine klare Vorstellung ha-
ben was sie machen wollen und 
was sie erwartet.
Wenn wir das gemacht haben, 
müssen wir ihnen natürlich eine 
Ausbildung ermöglichen. Ich 
schaue da nicht durch die Inte-
grationsbrille Wir müssen alle 
jungen Menschen, die hier leben 
mitnehmen. Alle! Es geht nicht 
darum, wer woher kommt, son-
dern es geht darum, wer welche 
Möglichkeiten bekommt und sie 

auch ergreifen kann. Am Bes-
ten bekommt man das mit einer 
Ausbildungsgarantie für jeden Ju-
gendlichen hin.

ECHO: Wie sehen Sie Integration 
in Deutschland?

Integration ist  ein einseitiger Be-
griff, man muss etwas tun, um 
irgendwo hineinzukommen. Ich 
glaube Menschen müssen immer 
wieder, egal mit wie vielen Nati-
onalitäten, in Aushandlungspro-
zesse treten, die dann die Gesell-
schaft verändern. Das ist ein sehr 
anstrengender und schwieriger 
Prozess, aber ich glaube, dass er 
gelingen kann. Es gibt eine Grund-
lage, die ich ganz entscheidend 
finde, die Sprache. Jeder muss in 
der Lage sein, sich zu verständi-
gen und damit die Grundlage zur 
sozialen Teilhabe besitzen. Nur im 
Dialog wird etwas verändert.

ECHO: Sind Integrationspolitiker 
ehrlich?

Ich nehme mal unseren Oberbür-
germeister. Für ihn ist Integration 
hier in Dortmund ein ganz starkes 
Anliegen. Und sein Einsetzen für 
die Integration in unserer Stadt 
zeigt wirklich Erfolge. Auf ande-
ren Ebenen, auf der Bundesebe-
ne glaube ich sind die Absichten 
nicht ganz so lauter. Entscheidet 
ist doch, ob akzeptiert wird, dass 
wir ein Einwanderungsland sind 
und die daraus notwendigen Kon-
sequenzen gezogen werden.

ECHO: Wie sehen sie die Position 
der Gewerkschaften zur Zeit?

Die Gewerkschaften konzentrie-
ren sich im Augenblick wieder viel 
stärker auf betriebliche Belange. 
Das ist einerseits gut, andererseits 
muss befürchtet werden, dass der 
gesellschaftspolitische Einfluss 
der Gewerkschaften insgesamt, 
aber vor allem vor Ort durch die 
vielen DGB Reformen geschwächt 
wird.

Weitere Informationen:
region-dortmund-hellweg.dgb.de

Interview: Vedat Akkaya

Jutta Reiter, Vorsitzende der DGB-Region Dortmund-Hellweg
Foto: Vedat Akkaya
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Zwei weitere Schulen mit Courage in Dortmund

Schule ohne Rassismus

Am Dienstag dem 17. Mai war es 
für die Albrecht-Dürer-Realschule 
soweit.  Im Rahmen einer Fei-
erstunde überreichte Cornelia 
Schneider, Stellvertretende Lei-
terin der RAA (Regionale Arbeits-
stelle zur Förderung von Kindern 
und Jugendlichen), die Urkunde 
an Schulleiter Yves Alamdari, die 
Schülerinnen, Schüler, das Kolle-
gium und alle aktiv Beteiligten. 
Zahlreiche Projekte zum Thema 
Rechtsextremismus und gegen 
jede Form von Diskriminierung 
gehören an der Albrecht-Dürer-
Realschule, Schweizer Allee 25, 
in Aplerbeck inzwischen zum 
schulischen Alltag.  
Dazu kam die Sammlung der 
notwendigen Unterschriften 
von Schülerinnen, Schülern und 
Lehrkräften. Ganz besonders stolz 
sind alle auf den prominenten 
Paten, Oberbürgermeister Ullrich 
Sierau. Er ließ es sich nehmen, 
sich aktiv an der Gestaltung zu 
beteiligen.

Einen Tag später wurde die 
Urkunde „Schule ohne Rassis-
mus ― Schule mit Courage den 
Schülerinnen, Schülern sowie 
dem Kollegium der Heinrich-Böll-
Gesamtschule wiederum von 
Cornelia Schneider überreicht.
Antirassistische Bildungsarbeit ist 
seit vielen Jahren ein wichtiger 
Bestandteil der Schulkultur der 
Heinrich-Böll-Gesamtschule in 
Lütgendortmund.  

Neben verschiedenen Aktionen, 
mit denen Schülerinnen, Schüler 
und Lehrkräfte über das Thema 
aufgeklärt wurden, hat die AG 
„SOR-SMC” erreicht, dass über 
85 Prozent der Beteiligten eine 
verpflichtende Erklärung unter-
zeichneten, sich gegen Rassis-
mus einzusetzen.  Patin ist die 
ehemalige Schülerin und jetzige 
Regisseurin Yasemin Samdereli, 
die einem Trailer ihres erfolgrei-
chen Films „Almanya“ zeigte.

„Ruhrgebiet –  
Fotografien von 
Ulrich Mack“. 

Ulrich Mack, 1934 in Thüringen 
geboren, gehört heute zu den 
bedeutendsten Fotojournalisten 
Deutschlands. Bevor er seine Kar-
riere beim Magazin „Stern“ und 
anderen Zeitschriften begann, 
widmete er sich ab 1959 den In-
dustrieanlagen des Ruhrgebiets. 

Er machte sich von Hamburg aus 
auf den Weg und entdeckte für 
sich eine Welt, die zur damaligen 
Zeit weniger nostalgisch oder he-
roisch als schmutzig war. 
Er thematisierte lange vor Bernd 
und Hilla Becher die Industrie-
architektur des Ruhrgebiets und 
schaffte damit einen sehr hoch 
einzuschätzenden Beitrag zur Ge-
schichte dieser Region.

Die Ausstellung Ruhrgebiet – Fo-
tografien von Ulrich Mack wird in 
der VHS Dortmund, Hansastraße 
2-4 bis zum 24. Juni gezeigt.
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Club Camer e.V.

Kulturwoche 
Mai 2011

Der Club Camer e.V ist ein Verein 
aus Kamerun stammender Men-
schen, die in Dortmund und Um-
gebungleben. Der im Jahre 1999 
gegründete Verein besteht heute 
aus rund 400 Mitgliedern, wobei 
die meisten Studierende sind.

Jedes Jahr im Mai organisiert der 
Verein eine Kulturwoche. Interes-
sierten werden die verschiedenen 
Aktivitäten des Vereins und die 
kamerunsche Kultur in ihrer gro-
ßen Varietät vorgestellt.

Die diesjährige 
Veranstaltung 
fand vom 18. 
Mai 2011 bis 
zum 21. Mai 
2011 in Dort-
mund statt 
und stand un-
ter dem Motto 
„Migration und 
Integration“.

Am Mittwoch, 
18. Mai eröff-
neten vor der 
Mensa der TU 
Dortmund, einige unserer Mit-
glieder die Woche mit Tanzschrit-
ten zu kamerunscher und afrikani-
scher Musik.

Anschließend wurde am Donners-
tag, 19. Mai im Seminarraum des 
ASTA der TU Dortmund der Film 
„Schwarz auf Weiß“ des berühm-
ten deutschen Autors Günther 
Wallraff mit anschließender Podi-
umsdiskussion zum Thema „Mig-
ration und Integration in Deutsch-
land“ vorgeführt.

Der Kulturabend am Freitag, 20. 
Mai war der Höhepunkte der Wo-
che. Im Gästeraum des IBZ (In-

ternationales 
B e ge g n u n g s -
zentrum) der 
TU Dortmund 
traten talen-
tierte Künstler 
aus verschie-
denen Kultu-
ren und Her-
kunftsländern 
( K a m e r u n , 
Deutschland, 
Elfenbeinküste 
und der Türkei) 
vor zahlreichen 
Gästen auf.

Der letzte Tag, 
Samstag, 21. 

Mai, war Sporttag. Vor rund 150 
Zuschauern fand ein internationa-
les Sportturnier statt:
Ein Fußballturnier mit 10 Mann-
schaften in der Mendesportanla-
ge im Fredenbaumpark und ein 
Basketballturnier mit 8 Mann-
schaften in der Halle am Brüg-
mannplatz standen auf dem Pro-
gramm. 
Am Abend ab 21 Uhr gab es dann 
zum Schluss der Woche eine in-
ternationale Gala-Party mit einem 
Büffet bestehend aus kamerun-
schen und afrikanischen Speziali-

täten. Anwesend waren fast 200 
Gäste im schönen Saal des Gar-
tenvereins Nord.

Die diesjährige Kulturwoche ist 
reibungslos und in einer guten At-
mosphäre durchgeführt worden. 
Die Gäste freuten sich, einiges 
über die kamerunsche und afri-
kanische Kultur kennen gelernt zu 
haben.

Der Verein Club Camer e.V. möch-
te sich bei allen Gästen, den Spon-
soren und Bekannten, die uns bei 

der Realisierung der Kulturwoche 
unterstützt haben, recht herzlich 
bedanken.

Dortmund feiert den  
Tag der afrikanischen 
Einheit
Stimmung, Spaß und afrikanische 
Rhythmen sorgten am Samstag, 
den 04.06.2011, im Dortmunder 
Norden für eine gelungene Feier 
zum Tag der afrikanischen Einheit. 
Etwa 200 Gäste erfreuten sich an 
dem bunten Programm, das Groß 
und Klein abwechslungsreiche 
Unterhaltung versprach. Auftakt 
der Veranstaltung war die Begrü-
ßung durch die Organisatorin und 
Vorsitzende des Vereins African-
Tide Union e.V., RosaLyn Weber, 
die im Anschluss daran, in einer 
informativen und aufschlussrei-
chen Präsentation, die Afrikani-
sche Union, ihre Geschichte und 
Bedeutung für Afrika heute und 
Diaspora-Afrikaner, vorstellte.

Im Anschluss daran fand eine 
Podiumsdiskussion statt, mit Ver-
tretern aus Diplomatie, der Stadt 
Dortmund, Interessengruppen 
und der Diaspora. Hierbei ging 
es vor allem um das Thema, die 
neuen Ungleichheiten Afrikas auf-
zudecken und Lösungsansätze für 
diese zu diskutieren.  Zeitgleich 
konnten sich die Kinder in einem 
Workshop kreativ mit dem Thema 

Afrika auseinandersetzten. 
Als die Talking Drums ihren Auf-
tritt hatten, gesellten sich auch 
die kleinen Gäste wieder dazu 
und staunten über den 3,50m 
großen Stelzenkünstler und seine 
Akrobatik. 
Zum krönenden Abschluss wurde 
das Gesicht der afrikanischen Dia-
spora 2011 gewählt:
Aus zwölf Teilnehmerinnen wurde 
von einer Fachjury die Schönste 
ermittelt. 

Hiermit war das offizielle Pro-
gramm beendet und die Gäste 
waren dazu eingeladen, gemein-
sam den Abend ausklingen zu las-
sen. 

Rückblickend kann gesagt wer-
den, dass der Tag der afrikani-
schen Einheit ein voller Erfolg war 
und grundlegend zur Völkerver-
ständigung beitrug.

Ein Abend für Marek Grechuta
Die „Dortmunder Musen“ luden 
am Samstag den 4 Juni um 16.00 
Uhr Amateur-Künstler, Dichter, 
Sänger, Tänzer und Musiker in den 
Konzertsaal des Restaurants “Kak-
tus Farm“ in Dortmund ein. Beim 
Treffen gab es – wie üblich – eine 
interessante Vorführung, mit se-
miprofessionellem Niveau. Auch 
das Publikum wurde mit einem 
Wettbewerb eingebunden.
 
Der Abend war dem nicht mehr 
lebenden polnischen Künstler 
Marek Grechuta gewidmet.

Die Vorsitzende der „Musen“ 
Stanislawa Zdrodowska lud auch 
zwei hervorragende Chöre ein, 
welche ein hohes künstlerisches 
Niveau vertreten. Selbst der pol-
nische Konsul Herr Jacek Frączek 
war mit den Leistungen der Artis-
ten begeistert.
Der Heimatmelodie Chor unter 
der Leitung von Taisija Fischer und 
der lyrische Chor Lomir Singen 
aus Dortmund erhielten den Pub-
likumspreis, „Die Goldene Leier“.

Die Chöre gruppieren sich aus 

Menschen, die oft musikalisch 
und stimmlich erstklassig ausge-
bildete Fachleute sind. Das Kon-
zert der beiden Chöre war auf 
Spitzenniveau.

Ich danke auch den jungen polni-
schen Künstlern, welche für die 
Teilnahme an diesem Wettbewerb 
der Lieder von Mark Grechuta von 
Publikum prämiert wurden.

Erster Platz der gewährten Audi-
enz bekamen drei junge Künstler 

mit ihrer Manager und Arrangeur 
Herr Tomasz Kaczmarek.
Das Team „Emigranie“ gewann 
ebenso eine Goldene Leier.

Agnieszka Kru-
czkowski, Ni-
cole Kosinski, 
Melanie Kosin-
ski sangen ein 
schönes Lied 
von M. Gre-
chuta „Solida-
rität“ unter der 
Leitung von 
Herrn Tomasz 
Kaczmarek vor 
Philip Maciejak 
mit einem sehr 
guten Lied von 
Ryszard Kry-
nicki mit dem 
Titel„Welt in 

den Wolken“, welches ebenfalls 
von Herrn Thomas Kaczmarek ar-
rangiert wurde.
In der Kategorie Poesie der Preis-
verleihung wurde die Goldene 
Leier an Peter Skorupa aus Gel-
senkirchen vergeben. Die nächs-
te Goldene Lira erhielt das Team 

Salsa del Barrio aus Dortmund, für 
die ehrgeizige Choreografie und 
unglaubliche Ästhetik der Tanz-
show.

Die Mitglieder des Teams sind 
sehr sozial angagiert wie z.B. Sil-
via, von Beruf eine hoch speziali-
sierte Krankenschwester.
Martin Häring, der auch ein wun-
derbarer Tänzer ist, schaffte bei 
der räumlichen Gestaltung des 
Saals ein Gefühl von Luxus. Den-
nis Kupidura war der Designer der 
Diplome.

Wir laden Sie herzlich am 4. Sep-
tember dieses Jahres im selben 
Raum für den nächsten Veranstal-
tungsabend mit Recital M. Grechu-
ta und spät abends Melpomene  
[Anm. d. Red.: tragischer Gesang] 
mit Chören, Tänzern und all den 
wunderbaren Menschen, die 
nicht nur von Brot allein’ leben.
Grüße an alle künstlerischen 
Seelen und Leser von Stanislawa 
Zdrodowska.

Musen e.V. ist seit April dieses jah-
res Mitglied im VMDO e.V. 

Jüdischer Chor beim Vortrag.
Foto: Andrzej Zdrodowski

Fußballtunier
3 Fotos: Cesaire Sielatchom

Interkultureller Abend im IBZ an der TU

Start der Woche an der Mensa der TU Dortmund

Die Veranstaltung war gut besucht.
Foto: Annette Noelle, African Tide

Die Talking Drums bei ihrem Auftritt und der Moderator (mitte)
Foto: Michael Weissenborn

Großer Erfolg des 

Films „Älter werden 

in Deutschland“ 
 
Der Dokumentarfilm „Älter 
werden in Deutschland sucht 
nach Antworten. Dortmunder 
Seniorinnen und Senioren gaben 
dazu Interviews, ließen sich 
filmen und gewährten Einblicke 
in ihre Ängste und Vorstellungen 
zum Thema Älterwerden. 

Die Premiere war vor einem 
zahlreich erschienenden Pub-
likum. Die Veranstalter waren 
überrascht von der Resonanz auf 
dem Film, der in kürzester Zeit 
ausgebucht war und am gleichen 
Abend noch einmal wiederholt 
werden musste. Der Filmdoku-
mentation wendet sich vor allen 
an Seniorinnen und Senioren 
mit Migrationshintergrund. Er 

verdeutlicht aber auch, dass das 
Thema „Älter werden in Deutsch-
land“ in unserer Gesellschaft 
jeden etwas angeht, ob mit oder 
ohne Migrationshintergrund. „Es 
geht darum gemeinsam etwas zu 
machen, gemeinsam miteinander 
älter werden“, so Gerda Kienin-
ger, MdL und Landesvorsitzende 
des AWO Unterbezirk Dortmund.. 
Oberbürgermeister Ullrich Sierau 
sagte in seiner Begrüßungsrede: 
„Es ist ein Thema, dass bisher 
noch nicht so richtig ins Licht der 
Öffentlichkeit gerückt ist. und ich 
bedanke mich bei der AWO und 
allen Mitwirkenden, dass das 
mit diesem Film „Älter werden 
in Deutschland“ zum Thema 
gemacht wird. In dem Film er-
zählen türkischstämmige Senio-
rinnen und Senioren der ersten 
Generation von ihrer Ankunft in 
Dortmund, von ihren Ideen und 
Träumen und der Verwurzelung 
in der zweiten Heimat. 

Oberbürgermeister Ullrich Sierau 
begrüßte die Darsteller des Films

Foto: Vedat Akkaya
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Der Westpark ist heute ein beliebter Treffpunkt für Menschen unterschiedlicher Kulturen, Generationen und 
soziale Schichten.

Der Westpark feiert seinen 
200. Geburtstag! 

Der Westpark ist heute ein be-
liebter Treffpunkt für Menschen 
unterschiedlicher Kulturen, Gene-
rationen und soziale Schichten. 
5. Quartiersfest Rheinische Straße
Das 5. Quartiersfest an der Rheini-
schen Straße präsentierte sich am 
Samstag, den 4. Juni mit einem 
abwechslungsreichen, interkultu-
rellen Programm.
Das diesjährige Motto lautete: 
„Quartier trifft Westpark“. Das 
Fest ist eingebettet in die Feier-

lichkeiten zum 200-jährigen Be-
stehen des Westparks, welche mit 
einem Festival unter dem Motto 
„live & life“ vom 2. bis 5. Juni ge-
feiert werden.
Fast in Vergessenheit geraten ist, 
dass der Park 1811 als Friedhof 
außerhalb der Stadtmauern von 
Dortmund ge-
gründet wurde. 
Zeugnis von sei-
ner Geschich-
te geben alte 
Grabsteine, die 
man noch an 
einigen Stellen 
im Park finden 
kann. Umge-
wandelt in ei-
nen Park wurde 
er 1912 als der 
Hauptfriedhof 
seinen Betrieb 
aufnahm. 

Der Westpark ist Freizeit pur:
Tanzen, Grillen, Partys, einfach 
nur gemütlich entspannen oder 
im Biergarten sitzen. 
Studierende, Musiker und Me-
dienleute aus der westlichen 
Innenstadt treffen sich dort, tau-
schen ihre Ideen aus und haben 

Spaß miteinander.
Am 2. -  5. Juni 2011 war es soweit:
Tausende Menschen feierten aus-
giebig den 200. Geburtstag des 
Parks. 
Das Fest wurde von der AIG West-
end, einem Zusammenschluss 
gastronomischer und kultureller 
Betriebe im Quartier, organisiert.
Wie in den Jahren zuvor wurde 
das Fest von vielen Akteuren im 
Stadtteil mit gestaltet.
Bei zahlreichen Veranstaltungen 
auf den Bühnen war für jeden Zu-
schauer etwas dabei: 
Donnerstag ging es mit Ska im 
Westpark los. Freitag traten diver-
se Cover-Bands auf. 
Am Samstag bot das Quartiersfest 
Rheinische Straße Informationen 
und unterschiedliche Darbietun-
gen der im Quartier ansässigen 
Künstler und Kulturvereine.

Auch außerhalb der Bühne war 
viel zu erleben:
Kulinarische Genüsse der ver-
schiedenen Nationen warteten 
darauf entdeckt zu werden. Für 
die Kleinen Besucher gab es Hüpf- 
und Kletterburgen und ein Ketten-
karussel.

Zum Abschluss des rundum ge-
lungenen Festes gab es am Sonn-
tag einen großen Trödelmarkt.

„Mein Kind ist  

behindert – diese 

Hilfen gibt es“  

jetzt in türkisch 

Ratgeber für behinderte Men-
schen und An-gehörige in tür-
kisch-deutscher Übersetzung 
Das Glück und die Sorgen, die das 
Leben mit einem behinderten 
Kind mit sich bringt, betreffen alle 
Familien, unabhängig davon, wel-
che Muttersprache sie sprechen 
und aus welchem Land sie oder 
ihre Eltern und Großeltern kom-
men.  Der Ratgeber steht im Inter-
net unter www.bvkm.de auf der 
Startseite kostenlos als Download 
zur Verfügung. 
Die gedruckte Version des Rat-
gebers kann für 3 Euro bestellt 
werden: bvkm 
Brehmstr. 5-7, 40239 Düsseldorf
info@bvkm.de 
Tel.: 0211/64004-21 oder -15

Hoeschpark international 2011 

Köfte, Kult und coole Mucke...
unter diesem Motto wurde am 
Sonntag, dem 5. Juni 2011, das 6. 
Hoeschparkfest auf der Festwiese 
am Eingang gefeiert. 

Um 11.00 Uhr ging´s bei subtro-
pischen Temperaturen los. Das 
bewährte Moderatorinnen-Duo 
Karin Beher und Annette Kritzler 
überreichten der Bürgermeiste-
rin Birgit Jörder und Bezirksbür-
germeister Siegfried Böcker das 
Mikro. Die Eröffnungsansprachen 
waren kurz und mit Dankeswor-
ten versehen an alle, die das Fest 
wieder möglich gemacht hatten. 
Schließlich handelte es sich auch 
um die offizielle Abschlussver-
anstaltung der „Internationalen 
Woche 2011“ in der Dortmunder 
Nordstadt.  
 
Der Veranstalter Freundeskreis 
HOESCHPARK e.V. hatte auch in 
diesem Jahr wieder viel aufgebo-
ten, was Rang und Namen in der  
 

Nordstadt hat. Das Orga-Team um 
die neue Vereins-Vorsitzende Ute 
Ellermann warb dafür Sponsoren 
wie zum Beispiel die Migrations- 
und Integrationsagentur der 
Stadt, die Sparkasse Dortmund 
oder Eisenhauer Training ein. 
Auch der Fanbeauftragte des BVB 
Siggi Held, legendärer National-
stürmer der 60er Jahre und mit 
dem BVB Europapokalsieger 1966, 
stand auf den Bühnenbrettern. 
Und dann ging´s los mit dem 
Programm. Da kam zum Beispiel 
„Kapelsy“, eine „Ostperanto“- Ka-
pelle daher. Mit Kontrabass, Gi-
tarre und Geige zauberten drei  
 
„Ostvagabunden“ gefühlvoll mal 
eine orientalisch beschwingte, 
mal eine osteuropäisch-melan-
cholische Atmosphäre. Schmel-
zender Geigenklang, jauchzende 
Gitarre mit Kontrabass wie in der 
Zigeunermusik; so etwas hatte 
das andächtig lauschende Publi-
kum noch nicht gehört.  Franziska 

Mense-Moritz gab sich mit Key-
boarder Hans Wanning die Ehre. 
Sketche aus dem Programm des  

„Rocktheater Nachtschicht“ oder 
„Geierabend“ begeisterten die 
Zuschauer. Mit dabei auch wie-
der die renovierungsbedürftige 
blonde Wellness-Patientin in der 
Schönheitsoase „Jammertal“, die 
sich in ihrem Bademantel mal 
wieder eine „perzen“ muss („wo 
ich bin iss Raucherecke“) und 

gemeinsam mit ihren Leidensge-
fährtinnen rabiat den im Katalog 
versprochenen Begrüßungssekt 

durchsetzt.

„The Real Tina 
Turner“ hatte 
schon im letz-
ten Jahr ihre 
animal ischen 
Tanz- und Ge-
sangsdarb ie-
tungen auf-
blitzen lassen. 
Dabei war so-
viel Blitzlicht 
gar nicht nö-
tig. Wie schon 

2010, als auch in diesem Jahr 
begleitete ein Gewitterregen ihre 
Show – macht nichts; das tropf-
nasse Publikum johlte der Netz-
strumpfträgerin im Leoparden-
kleid zu.

Ulf & und die Countryboys räum-
ten mit dem Vorurteil auf, das  

Soul und Country nur was für ge-
fühlsbewegte Fans der Black-Mu-
sic, alte Männer und Pferdenar-
ren seien. Ganz schnörkellos und 
fast putzig kamen sie daher und 
fesselten das Publikum am Ende 
der Veranstaltung um 17.00 Uhr.

An den rund 35 Ständen waren 
zum Beispiel die Kulturmeile e.V., 
die (auch tanzende) Schreberju-
gend, der JiujitsuClub Dortmund 
1952, das AHA Aktivhaus, der 
Freundeskreis Fredenbaumpark, 
das Quartiersmanagement oder 
auch Borsig 11 und das St.Vincent 
Jugendhilfe-Zentrum vertreten. 

Und das Publikum? Wie immer 
international. Am Göreme-Metz-
gerei-Stand fand sich wie so oft 
eine lange Schlange aus ca. 20-
30 Personen aus 172 Nationen. 
Wie immer wollte man Köfte oder 
Bratwurst essen.

Hubert Nagusch

Feuriges Bühnenprogramm im Hoeschpark
Foto: Hubert Nagusch

Auf der Suche nach 

einer neuen  

Begegnungskultur

Unser Ziel ist die Integration mit 
aufrechtem Gang. Unser Weg ist 
der Dialog.
Im Rahmen der Internationale 
Woche präsentierte „Integration 
mit aufrechtem Gang in Dort-
mund“ am 30.05.2011 eine Podi-
umsdiskussion zum Thema: „Auf 
der Suche nach einer neuen Be-
gegnungskultur“.
Jeder Dialog lebt von der Begeg-
nung. Das bietet Chancen ist aber 
auch oft mit Schwierigkeiten ver-
bunden. Es bedarf einer Kultur 
der Begegnung um einen erfolg-
reichen und konstruktiven Dialog 
führen zu können. .Die Mitwirken-
den Friedrich Laker, Pfarrer, Ev. 
Pauluskirche, Rojda Özkahraman, 
VMDO, Regina Hermanns, Planer-
laden stellten Erfolg versprechen-
de Beispiele und Begegnungspro-
jekte für das Zusammenleben von 
Menschen verschiedener Kultu-
ren vor.
Musikalisch begleitet wurde die 
Veranstaltung durch die Gruppe 
Merhaba mit der Sängerin Sevgi 
Kahraman, die traditionelle und 
moderne türkisch Lieder sang. RÖ

Quartiersmanage-

ment Nordstadt hat 

wieder Fahrt  

aufgenommen 

„Das Quartiersmanagement 
Nordstadt hat seit der Neuein-
richtung vor einem Monat wieder 
Fahrt aufgenommen.“ Das stellte 
Oberbürgermeister Ullrich Sier-
au gemeinsam mit Veit Hohfeld 
von Auftragnehmer ‚steno’ und 
Susanne Linnebach vom Stadt-
planungs- und Bauordnungsamt 
bei der Vorstellung der neuen 
Akteure vor Ort fest, die zugleich 
die alten sind. Denn Martin Gan-
sau als Projektleiter, Heike Schulz 
und Lydia Albers kennen sich aus 
der ersten Phase des Quartiers-
managements in der Nordstadt 
bestens aus und sind von den Bür-
gerInnen bereits freudig wieder 
aufgenommen worden. Gansau 
betont vor allem den Teamgedan-
ken: „Meine beiden Kolleginnen 
und ich sind mit großer Motivati-
on an unsere alten Wirkungsstät-
ten zurück gekehrt....“ 

Großes Programm auf der Bühne
3 Fotos: Rojda Özkahraman

Kulinarische Delikatessen aus aller 
Welt

Polnische Trachtengruppe

Schwul-lesbisches Jugendfernsehen ausgezeichnet
Preisverleihung an den Verein queerblick als „Ausgewählter Ort 2011“ beim Wettbewerb  „365 Orte im Land der Ideen“

Der Wettbewerb wird von der 
Standortinitiative „Deutschland 
– Land der Ideen“ in Kooperation 
mit der Deutschen Bank durch-
geführt. Unter der Schirmherr-
schaft des Bundespräsidenten 
rückt der Wettbewerb Ideen und 
Projekte in den Mittelpunkt, die 
die Zukunft Deutschlands aktiv 
gestalten.

Queerblick ist eine  
Sendung von der  
Zielgruppe für die  
Zielgruppe

Queerblick ist Deutschlands ers-
te Fernsehsendung für schwule, 
lesbische, bisexuelle und transi-
dente Jugendliche. Das Magazin 
beschäftigt sich mit all den The-
men, die für ein junges queeres 

Publikum interessant sind: Co-
ming-out, Liebe, Sexualität, Fami-
lie, Kultur, Lifestyle, Politik Sport 
und Glaube. „Wir wollen nicht 
nur über aktuelle 
Ereignisse informie-
ren und dies kom-
mentieren, sondern 
auch Hilfe leisten 
und Service bie-
ten. Wir berichten 
von der Zielgruppe 
für die Zielgrup-
pe“ erläutern Falk 
Steinborn und Paul 
Klammer, die bei-
den Vorsitzenden 
von queerblick, die 
Ziele des Vereins. 
Ein besonderes An-
liegen von queer-
blick ist es, sich 
von der oft vorur-

teilsbehafteten Berichterstattung 
der Mainstreammedien abzuset-
zen, ebenso wie von den selbst-
verherrlichenden Tenor anderer 

lesbisch-schwuler Publikationen. 
„Außerdem achten wir darauf, die 
Lage von queeren Jugendlichen in 
unserer Berichterstattung nicht 
zusätzlich zu dramatisieren. Wir 
wollen positive Beispiele zeigen 
statt Operrollen“ betonen die Ver-
einsvorsitzenden.

Im Beisein von Esther Bogdanovic 
(„Deutschland – Land der Ideen) 
überreichte Sven Olderdissen 
von der Deutschen Bank in einer 
Feierstunde den Preis an Falk 
Steinborn und Paul Klammer von 
queerblick. In seinem Grußwort 
sagte Oberbürgermeister Ullrich 
Sierau:
„Dortmund profiliert sich immer 
mehr als Stadt der Vielfalt und 
Toleranz. Lesbische, schwule und 
transidente Lebenskultur gehört 
selbstverständlich dazu und das 

wird auch in den Beiträgen und 
Sendungen von queerblick.tv 
deutlich“.

„Dortmund ist eine weltoffene 
und tolerante Stadt, in der unter-
schiedliche Lebensentwürfe und 
Lebensweisen akzeptiert werden“ 
erklärte er weiter. 
Zur Unterstützung wurde dieses 
Jahr im Amt für Angelegenheiten 
des Oberbürgermeisters und des 
Rates die Koordinierungsstelle für 
Lesben, Schwule und Transidente 
eingerichtet.
Die Sendung queerblick ist ca. 15 
Minuten lang und wird im Aus-
bildungs- und Bürgerfunkkanal 
„nrwvision“ ausgestrahlt. 

Weiterhin gibt es einen eigenen 
YouTube-Kanal unter:
www.youtube.de/queerblickTV

Sven Olderdissen von der Deutschen Bank übergibt 
den Preis an Paul Klammer und Falk Steinborn von 
queerblick (v.l.)

Foto: Vedat Akkaya
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Das Arbeitslosenzentrum Dortmund 
Das „Arbeitslosenzentrum Dort-
mund e.V.“ (ALZ), eine gemeinnüt-
zige Einrichtung in freier Träger-
schaft, besteht seit 1983. 

Der Verein unterhält ein Ar-
beitslosenzentrum und eine 
Beratungsstelle für Langzeitar-
beitslose. Im Mittelpunkt der 
Angebote stehen arbeitslose, 
langzeitarbeitlose und von Ar-
beitslosigkeit bedrohte Menschen 
sowie Berufsrückkehrer/-innen. 
In den letzten Jahren kamen ver-
stärkt auch Menschen ins ALZ, die 
zu der Gruppe der Beschäftigten 
zählen, aber mit ihrem Einkom-
men nicht ihren Lebensunterhalt 
und den ihrer Familie sichern 
können und daher auf ergänzen-
de Leistungen angewiesen sind 
(„sog. Aufstocker“).

In der Beratungsstelle erhalten 
Ratsuchende Auskunft zu Fragen 
der Existenzsicherung bei Arbeits-
losigkeit, zum Arbeitslosengeld 
I, ALG II (Hartz IV), zur Sozialhil-
fe, Grundsicherung im Alter und 
bei voller Erwerbsminderung, zu 
Kündigungen, Sperrfristen, Auf-
hebungsverträgen, Persönlichen 
Nöten sowie zum Kindergeld, 
Mutterschutz, Erziehungsgeld 
und zur Krankenversicherung 
(Grundauskünfte). Des Weiteren 
sind die Mitarbeiterinnen behilf-
lich beim Ausfüllen von Anträgen. 
Auch werden Informationen und 

Hilfe über Fort- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten angeboten.

Im März 2010 eröffnete erst-
mals das Bewerbercafé im ALZ. 
Daneben stehen wie schon in 
den vergangenen Jahren in den 
Räumlichkeiten zwei Computer-
arbeitsplätze für die Stellensuche 
im Internet und die Erstellung von 
Bewerbungsunterlagen den Besu-
chern kostenlos zur Verfügung. 

Montags von 10 Uhr bis 16 Uhr 
stellt das ALZ einen Seminarraum 
mit neun Computerarbeitsplätzen 
mit Internetanbindung zur kos-
tenlosen Nutzung zur Verfügung. 
Hier können Arbeitssuchende 
selbständig ihre Bewerbungsun-
terlagen erstellen oder vervoll-
ständigen, im Internet auf Stellen-
suche gehen oder die aktuellen 
Zeitungen nach passenden Ar-
beitsstellen durchsuchen. 

Eine Mitarbeiterin beantwortet 
Fragen zum Layout der Unterlagen 
und hilft bei Rechtschreib- oder 
Formulierungsproblemen, gibt 
Tipps und Hilfestellung zur rich-
tigen Handhabung der Hard- und 
Software, bei der Stellensuche im 
Internet, beim Scannen von Doku-
menten und Bewerberfotos, bei 
der Umwandlung von Dokument- 
oder Bild- in PDF-Dateien, bei 
Online-Bewerbungen mit E-Mail 
oder Internetformularen. 

Als zentrale Anlaufstelle für ar-
beitslose Menschen hat das ALZ 
das Ziel, den vielfältigen Bedarfen 
der Besucher/-innen gerecht zu 
werden. 

Es hilft, Beratungsstellen in (psy-
cho-)sozialen Fragen zu finden, 
macht auf die Palette der Bil-
dungsanbieter, aber auch auf 
Kultur- und Politikbeteiligung auf-
merksam. 

Das Arbeitslosenzentrum ver-
steht sich auch als Lobbyist der 
Erwerbslosen.

Das ALZ freut sich darüber, dass es 
gute, gewachsene Kooperationen 
mit anderen Trägern und Einrich-
tungen gibt, womit eine dichte 
Vernetzung gewährleistet ist, die 
gegenseitige Hilfe ermöglicht. 

Weitere Informationen unter:
Telefon (0231) 812124
oder
www.alz-dormund.de

Informationsveranstaltungen  
des ALZ im Juni:
„HartzVI und Wohnen“ 
Mieterverein Dortmund
Termin: Mittwoch, 29.6.2011
10:00 Uhr - 11:30 Uhr
Hartz IV InfoReihe
„Junge Erwachsene unter 25 
Jahren u. HARTZ IV“
Termin: Donnerstag, 30.6.2011 
18:00 Uhr – 20:00 Uhr
Hartz IV Info Reihe
„Berufliche Eingliederung für 
behinderte und gesundheitlich 
eingeschränkte Menschen“
Termin: 6.7.2011
10:00 Uhr - 12:00 Uhr
Dekra-Toy,s Company,  
Familienbüro Nord + ALZ:
Spielzeugausgabe für ALG II und 
Grundsicherungsempfänger
Termin: 15.07.2011
10:00 Uhr - 12:30 Uhr
(aktuellen Bescheid mitbringen)

Einladung zu 

Deutsch-Iranischem 

Kulturabend

Wir möchten Sie, im Namen der 
Bezirksvertretung Hörde, ganz 
herzlich zu unserem  nächsten 
Deutsch-Iranischem Kulturabend 
einladen, der 
am Mittwoch, den 22. Juni 2011 
um 18:00 Uhr 
im Bürgersaal der
Bezirksverwaltungsstelle Hörde
Hörder Bahnhofst. 16
44263 Dortmund
stattfindet.

Im Rahmen der Volkerverständi-
gung feiern wir das Tirganfest.
Es ist ein iranisches Fest zum  
Sommeranfang.
Wir möchten das Trennende der 
Völker durch die Gemeinsamkei-
ten überwinden
 
Der Eintritt ist frei. 
Es werden Getränke und ein klei-
ner Imbiss gegen einen geringen 
Unkostenbeitrag angeboten.

Integrationsbeauftragte
der Bezirksvertretung Hörde
		  Djafar Salehinia 

Modellprogramm 

„JUGEND STÄRKEN: 

Aktiv in der Region“ Ju-

gendliche präsentieren 

Beratungsmobil

Als eine von bundesweit 36 Mo-
dellkommunen führt die Stadt 
Dortmund das Modellprogramm 
„JUGEND STÄRKEN: Aktiv in der 
Region“ durch. 

In Dortmund setzt das Jugendamt 
das Programm seit dem 1. Okto-
ber 2010 unter dem Titel „JuKo-
Netz Dortmund“ (JugendKompe-
tenzNetz) um.

Ziel ist es, Jugendliche und junge 
Erwachsene, die aus dem För-
der- und Unterstützungssystem 
herausfallen, sich diesem entzie-
hen oder von Sanktionen bedroht 
sind, zu erreichen und zu motivie-
ren, in das Fördersystem zurück-
zukehren. 

Im Rahmen des Programms be-
teiligten sich 30 Jugendliche an 
einem Qualifizierungsangebot.

Seit Februar bauten sie ein Wohn-
mobil zu einem Beratungsmobil 
um. Dieses wird in den kommen-
den Monaten mit dem Schwer-
punkt Nordstadt bei Jugendlichen 
beliebte Orte anfahren.

Ein besseres  
Miteinander der 
Kulturen im Fokus

Trainings in Senioreneinrichtun-
gen der Stadt Dortmund zur kul-
tursensiblen Pflege.
Fortbildungen zur kultursensiblen 
Pflege bietet das Internationale
Bildungs- und Begegnungswerk in 
Dortmund (IBB) in den kommen-
den Monaten erstmals für die 
Senioreneinrichtungen der Stadt 
Dortmund an.
Auch in den Einrichtungen für 
ältere Menschen gibt es unter 
den Mitarbeitenden wie unter 
den Bewohnerinnen und Bewoh-
nern immer mehr Menschen 
mit Migrationshintergrund. Die 
unterschiedlichen kulturellen 
Vorerfahrungen und Prägungen 
können in Bezug auf Beschwer-
den und Krankheiten leicht zu fol-
genschweren Missverständnissen 
führen. 
Die Öffnung der Einrichtungen für 
Bewohner aus unterschiedlichen 
Herkunftskulturen verlangt auch 
nach multikulturellem Personal 
und großem Know-how zum Um-
gang mit Alter, Demenz und All-
tagsgestaltung in den Herkunfts-
kulturen der Zuwanderinnen und 
Zuwanderer. Ein besseres Ver-
ständnis und Miteinander ist das 
Ziel der Trainings, die durch den 
Europäischen Integrationsfonds 
(EIF) mit dem Projekt „FOKUS“ ge-
fördert werden. Die drei, jeweils 
zweitägigen Trainings richten sich 
zielgerichtet an Leitungskräfte, 
Wohnbereichsleiterinnen und –
leiter und an das Pflegepersonal. 
Eine entsprechende Vereinbarung 
hat das IBB jetzt mit der Stadt 
Dortmund geschlossen. 

Nähere Informationen zu den 
Fortbildungen im Rahmen der kul-
tursensiblen Öffnung unter www.
ibb-d.de oder telefonisch unter 
der Rufnummer 0231-952096-0.

Helga Hilbert 
Wir werden Dich nicht vergessen!
Ihr viel zu früher Tod ist ein 
großer menschlicher und po-
litischer Verlust besonders für 
uns und für viele andere Men-
schen in Dortmund. Helga war 
eine Person, die für die Sache 
Integration sich sehr stark enga-
giert und eingesetzt hatte und 
glaubte an das gemeinsame Zu-
sammenleben.  Mit ihr verloren 
Menschen mit Migrationshin-
tergrund eine Freundin. 

Stefan Neuhaus beschreibt ihr 
besonderes Engagement wie 
folgt:
„Dass die Trauerfeier für Helga 
an einem Montag stattfindet 
und dann noch um 17.00 Uhr, 
das mag für die einen ein Zufall 
sein. 
Andere werden sagen: Das ist 
Fügung. Was immer es ist, eines 
steht fest: Es gibt keinen besse-
ren Zeitpunkt für unser Geden-
ken an und unsere Trauer um 
Helga Hilbert-Zamfrescu.
Denn der Montag, oder besser 
die Montage waren für Helga 
Tage, die gefüllt waren mit dem, 
was ein so wichtiger Teil ihres 
Lebens war: Mit Politik. 
Montag, das war der Tag, an 
dem viele von uns Helga sahen. 
In Beratungen, Besprechungen 

und um 17.00 Uhr – also genau 
um diese Zeit – in der GRÜNEN 
Fraktionssitzung.
Eines verbindet für uns GRÜNE 
den heutigen Montag  mit vie-
len der Montage in den letzten 
Monaten: Helga ist nicht da …
und ist doch immer dabei. 
Eines unterscheidet den heuti-
gen Montag allerdings sehr:
Indem wir von Helga Abschied 
nehmen müssen, müssen wir 

uns auch von der Hoffnung 
verabschieden, dass sie wieder 
gemeinsam mit uns Politik ma-
chen kann. Für uns als GRÜNE, 
als Kreisverband und als Frakti-
on ist das ein schwerer Schlag. 
Denn die Spuren, die Helga 
hinterlässt, sind groß. Politisch, 
menschlich, in unseren Herzen.
Wie also, wie sollen wir weiter-
machen? Es gibt eine Stelle in 
einem Brief von Rosa Luxem-
burg, die uns einen Hinweis ge-
ben kann.

Rosa Luxemburg schrieb:
»Sonjuscha, Liebste, seien sie 
trotz alledem heiter:
So ist das Leben. Und so muss 
man es nehmen:
Tapfer, unverzagt und lächelnd.  
Trotz alledem.« “.

Helga Hilbert
Foto:  DIE GRÜNEN

Russlanddeutsche und ihre  
Partizipation

Ende der Achtziger, Anfang-Mit-
te der Neunziger Jahre kam die 
große Ausreiswelle aus Sowje-
tunion nach Deutschland. Die 
Gründe für die Ausreise waren 
sehr unterschiedlich: Die Einen 
flüchteten nach Deutschland 
wegen der wirtschaftlichen Si-
tuation in der Sowjetunion. Die 
Anderen, versprachen für ihre 
Kinder in Deutschland bessere 
Bildungschancen und zu guter 
Letzt, wollten die Einwanderer 
ihre deutsche Muttersprache 
nicht vergessen. Aber wie sieht 
es mit der politischen Partizipati-
on der Russlanddeutschen aus? 
Ich sage: ”Schlecht!” Obwohl in 
Deutschland ca. 2,6 Millionen 
Spätaussiedler leben, sind wir in 
den Entscheidungsgremien kaum 
vertreten. Dies hat unterschiedli-
che Gründe.
Eins der Gründe ist das Misstrau-
en gegenüber Politik, was auf die 
Zeiten in der Sowjetunion zu-
rückzuführen ist. Langsam öffnen 
sich auch die bundesdeutschen 
Parteien gegenüber den Russ-
landdeutschen. Trotzdem werden 
die Russlanddeutschen auch hier 
benachteiligt. Das Politische Des-
interesse der Parteien, die verant-
wortungsvollen Aufgaben an die 
Russlanddeutschen zu  übertra-
gen, wirkt eher demotivierend. 
Seit einiger Zeit übernehmen die 
großen Parteien, wie CDU und 
SPD Anstrengungen, Russland-
deutsche für die Parteien zu ge-
winnen und diese an die Parteien 
zu binden. Sie gründen Partei-
ennetzwerke, die extra für Spät-
aussiedler bestimmt sind. Dieser 
Prozess entwickelt sich nur lang-
sam, da die Russlanddeutschen 
oft Ihr Wahlrecht nicht wahrneh-
men und über das politische Sys-
tem in Deutschland sehr wenig 
wissen. Die Russlanddeutschen 
misstrauen den Parteien auch we-

gen der leeren Versprechungen, 
die in der Vergangenheit seitens 
der Parteien Russlanddeutschen 
gemacht worden sind. Denn die 
relativ junge Zuwanderergruppe 
der Spätaussiedler interessiert 
sich heuten für den Wohlstand 
ihrer Familien, sie fragen sich in 
welcher Gesellschaft sie leben 
wollen und welche Bildungschan-
cen ihre Kinder in Deutschland 
erwarten. Hier bedarf es Anstren-
gungen nicht nur seitens der  Auf-
nahmegesellschaft, sondern auch 
der Zuwanderer. Wie wichtig wir 
Spätaussiedler auch für die Gesell-
schaft auch sind, können wir von 
der Aufnahmegesellschaft keine 
unrealistischen Forderungen ab-
verlangen, sondern, wir müssen 
uns überlegen, was Spätaussied-
ler heute tatsächlich bewegt. Um 
die neuen Themen auszuloten, 
müssen wir die Struktur der Spät-
aussiedler MSO’s verändern. Wir 
müssen mehr in die neuen Par-
tizipationsmethoden und in die 
Schulung der jungen Generation 
investieren. Aber es soll auch der 
Vereinen bei ihrer Professiona-
lisierung geholfen werden. Nur 
durch gemeinsame Aktivitäten 
aller russlanddeutschen MSO’s 
in NRW kann dies gelingen. Hier 
ist Einigkeit gemeint. Paradoxal 
ist es auch deswegen, weil die 
Großvereine für ihre Arbeit Pro-
jektmittel erhalten, die sie nicht 
effektiv nutzen. Die Professiona-
lität der Vereine lässt sich auch 
einen besseren wünschen. Hier 
müssen die Ressourcen   gleich-
mäßig verteilt werden. Den je 
professioneller die Arbeit der Ver-
eine ist, desto größer ist auch der 
Mobilisierungsfaktor der Vereine. 
Die gute Arbeitsqualität motiviert 
die Menschen  sich mehr einzu-
bringen und schließlich auch poli-
tische Verantwortung auch in den 
Parteien zu übernehmen.  E. Faust

Das Team des ALZ Dortmund
Foto: ALZ-Team

Pressekonfrenz von 

afrikanischen  

Vereinen im VMDO 

„Viele Tote beim Flüchtlingsdrama 
vor der italienischen Mittelmeer-
insel Lampedusa“. 
Das sind doch traurige Schlagzei-
len, die man in den letzten Mona-
ten nach den Volksaufständen in 
Nordafrika in den Tageszeitungen 
las.  
Zu dieser Entwicklung organisier-
ten die VertreterInnen der afrika-
nischen Vereine (Afrika-Netzwerk 
im VMDO e.V.) ein Pressege-
spräch.
Hunderte Menschen aus Afrika 
verlassen ihre Heimat, ihre Kin-
der, Familien und Verwandte aus 
Angst, Perspektivlosigkeit und ris-
kieren ihr Leben, um ein besseres 
Leben in Europa führen zu kön-
nen. Es gelingt vielen leider nicht, 
das zu erleben.
Für weitere Tausende, die am Le-
ben geblieben sind, gibt es auch 
keine weiteren Lebensverbesse-
rungen auf der italienischen Insel 
Lampedusa. 
Sie sind mit unmenschlichen  Ver-
haltenweisen von italienischen 
Behörden konfrontiert. Es fehlt 
jegliche humanitäre und medizi-
nische Hilfe auf der Insel. Zu dem 
wird auch in der EU eine gefährli-
che und diskriminierende Diskus-
sion über die Zukunft dieser Men-
schen geführt. 
Einerseits wird über die Demokra-
tisierung der Länder gesprochen, 
anderseits werden jegliche hu-
manitäre Unterstützungen für die 
Menschen aus Afrika verweigert. 
Dabei verliert die EU ihre Glaub-
würdigkeit..                                       
Europa sollte nicht die Türen, vor 
den Immigranten und Flüchtlin-
gen verschließen, die auf der Su-
che nach Hilfe und Schutz sind, 
wie es in den letzten Monaten der 
nordafrikanischen Krise der Fall 
gewesen ist. 

Pressekonferenz zu Lampedusa
Foto: Rojda Özkahraman

 ECHO der Vielfalt 

und  

VMDO e.V. sagen:


